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Linien nach der Länge durchschnitten. Die Absicht , die wir hatten , die¬
ses Lhierchcn auf der Tafel neben den Schmetterlingen zu entwerfen , wird
man leicht crrathen ; ja wir haben sie schon ein und andcrsmal angedeutet:
Wir wollten den Uebergang von unsrer letzten SchmetterllNMttUNg , den
Faltern, auf die Arten dieser Insectenordnuug cinigermassen auch vorAu¬
gen legen. Doch laßt sich ein richtiges Urtheil von der Verbindung zwoer
dergleichen Ordnungen nur aus der Vergleichung einer größer » Anzahl sol¬
cher Arten fallen.

IX-  Abschnitt.

Erklärung der zwo übrigen Kupfertafeln
( Isb . I. g. und d . )

I § .

Der E i ch en schWar me r.

al>s anAulaus , pnmoribus cetlaceis bisgfLlacis, pokicis ru6s.
Larva viriäis , iirüs oblchuis pMäis , alternis laciorlbus.
//aöitat in teuere u.

Diese Raupe (lad . I. s k'iA. I . g. ) hat , wie alle andern Schwär¬
merraupen, sechszehn Füße; ihr Kopf stellt vorne, wo er gleichsam abge¬
schnitten oder senkrecht flach ist , ein Dreyeck vor , dessen Seiten geschwun¬
gene Linien sind. Oben lauft er in eine engere Spitze zu, die doch zuletzt
stumpf und zweytheilig ist. Der fast walzenförmige Leib zeigt auf dem letz¬
ten Ringe ein gerades nicht sehr langes Horn , auf jedem der übrigen aber
sechs oder sieben ordentliche Falten und zwischen diesen gehäufte Reihen klei¬

ner
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ner erhobener Puncte . Aber alles dieses, wie nicht minder die gewöhnliche
Größe der vollständig ausgewachsenen Raupe , das Verhältniß ihrer Ringe
unter sich, und dergl . mehr anderes laßt sich ohne weitere Erklärung genug¬
sam auch aus der unbemaltcn Schilderung , die dießfalls ganz genau ist,
abnehmen.

Die Farbe des Kopfes ist größtentheils seegrün , der beyderseikige
Rand doch desselben geht sanft ins Gelbe , und von diesem ins Oranicnfarbc-
ne oder auch ins Feucrrothe über, Die sechs Klauen oder Brustfüße zeigen
ebendieselben Farben . Die an den Seiten stehenden Luftlöcher oder Spie-
gclflcckchen sind hochgelb im Mittelraumc und safranblüthfarben im Ran¬
de. Die Grundfarbe des Leibes ist immer zart - und lieblichgrün ; neigt sich
doch bey einigen Raupen mehr ins Meergrüne , bey andern entgegen mehr
ins Papageyen - oder Sittichgrün . Der Riesel oder die erhobenen Puncte
sind gclblichtwciß ; die Querstriche blaßgelb. Von diesen ist immer einer
wechselweise breiter . Namentlich haben der erste, dritte , fünfte und sie¬
bente eine beträchtliche Breite ; die drey dazwischen liegenden aber erscheinen
fast nur wie Linien, sie laufen alle so schräg , daß sich ein jeder über drey
Ringe erstrecket. Das letzte Paar verliert sich in das Horn hinauf ; oder
nimmt von demselben seinen Ursprung . Der obere Theil des Horns ist blaß¬
blau , dep äußerste Rand der Schwanzklappe und der Bauchfüße weißlicht
gelb.

Diese Raupenart lebt allein auf Eichen , und zwar allein auf den hier
Landes gemeinem Eichen ( (hgeecus rodur Lm. truftu tsWi ) . Wenigstens
haben wir sic nie anderswo angetroffen. Aber auch von dieser EichelMt
scheint nicht jedes Laub für ihren Geschmack zu seyn: denn , wie wir sie im¬
mer auf jungen , etwa ein Paar Klafter hohen Bäumen fanden , so wollte
sie auch die magern Blätter älterer Bäume gar nicht berühren.

Für diejenigen Naturforscher oder Schmettcrlingsammler , denen un¬
sere Sprache nicht sehr geläufig ist , oder die sich doch lieber in einer fremden
ausdrücken , kann diese Raupe La cbem//e-h come äu cüÄie heißen; und wie
wir glauben , wird sie sich dadurch von jeder andern Art ganz wohl unter¬
scheiden; weil bisher auch in französischen Büchern keine vorkömmt , die ein
Horn trägt , und auf Eichen wohnt . Wenn man aber auch dafür sorgen
will, daß sie auswärtigen Naturkündigen leicht und sicher kennbar werde;

Hh z so
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so hat man nur etwa folgende, bey Reaumüm und andern französischen
Entomologen übliche Worte beyzusetzen: Verte , spsau LygAriiics §c ä craics
obliguss slcernacivsmenc plug IsrAss 6e Is souleur 6s püille.

2Lir erhielten einmal Naupchcn aus den Eyern sclbsten, die uns ein
im Walde erhaschtes Weibchen dieser Axt geleget hat . — Doch wir wol¬
len die Beschreibung ihrer Lebensart , die Bemerkung der Zeiten ihrer Ver¬
wandlungen , und mehr anderes zu ihrer Geschichte gehöriges lieber auf eine
andere Zeit verspüren.

II §-
Auf eben dieser Tafel I. a. ) ist auch die Pupe dieser Schmet¬

terlingart ( I?L§ . 1. b . ) vorgestellet. Wir mußten angehenden Liebhabern
der Jnsectenlehre doch auch von diesem Stande der Schmetterlinge ein Mu¬
ster liefern. Geübte Jnsectenforscher erkennen in dem Bilde allein schon al¬
les. Wir haben nur Neulingen die Sache ein wenig mehr aufzuklären. In
diesem stumpfen kupferbraunen Körper liegt nun die ganze schöne Raupe zusam¬
mengezogen. Doch nein ! dieser Begriff wäre irrig . Es liegt vielmehr auf
einmal, statt der Raupe , der Schwärmer da , doch noch in einer starken,
obschon dünnen Schaale , fast wie ein Kind in Windeln , eingehüllet. Ja
gewiß ! mit dem feinen Häutchen , daß die Raupe von ihrem Kopse und
Leibe abgestreifet / ist sie gewissermaßen selbst verschwunden: ganz kein Fuß,
kein Horn , kein Gebiß , ja gar keine Art eines Mundes , oder sagen wir
auch , so gar kein Kopf ist mehr zu sehen. Nur ein gänzlich unwirksames (*) ,
einem kegelförmigen düstern Kiesel oder dergleichen kleinen Thonklotze ähnli¬
ches Körperchen liegt itzt vor unfern Augen.

„ So wird einst Tescelus , wie er in aller Eile
„ Die Lanze werfen will , zu einer Marmorsäule.

O Die Pupen der ersten Schwärmer -'
familie , von denen die gegenwärtige eine ist,
scheinen so gar gefühllos zu seyn . So steif

stnd sie immer , und so schwer zu einiger Be¬

wegung des Hinterleibes , als dem einzigen

Zeichen des sebens , zu bringen ; wie manche

Naturforscher bey der Pupe des aller Orte

ziemlich gemeinen Lindenschwärmers schon

lange werden bemerket haben.
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„ So klebet Eryr einst im Lauf am Boden an;
„ Er wird ein steinern Bild mit Waffen angethan . ( *) .

In der That : nichts ist in der ganzen Natur , oder in allen Geschichten

der vergangenen Zeiten , das diesen und dergleichen Metamorphosen oder er¬
dichteten Verwandlungen der alten Mythologen naher käme , als die plötz¬

lichen Veränderungen unserer Raupen und Pupen ! — Und PupM / sagen
wir ; denn wir haben noch nicht alles wahrgcnommcn.

UI §.
Es sind nun bcylaufig drei ) bis vier Monate , daß unsere Pupe in ei¬

ner kleinen Höhlung zunächst unter der Oberfläche der Erde ohne Speis
und Trank , oder auch ohne alle Bewegung gelegen ist . Aber nunmehr fängt
sie sich sanft zu bewegen an ; die trockne Schaale spaltet sich vorne in bestimmte
Thcile . — Fast so bewegten sich einst Deucalions Steine:

„ Und fiengcn nach und nach die rohen Stcingestalten
„ Von sich zu legen an , und bcßre zu erhalten ( **) ;

Ja ! die Schaale spaltet sich ; ein artiger lebhafter Kopf , eine lange , sich
regelmäßig rollende Zunge , wunderbar zusanimengesetzte Fühlhörner , fun¬
kelnde Augen , sechs schlanke vielgliederigte Füße , vier flache niedlichgefärb¬
te Flügel , — kurz , ein ganz neues , geflügeltes , durchaus mit feinen glan¬
zenden Haaren und Schüppen oder Federchen bedecktes Thier kömmt zum
Vorscheine . — Bcylaufig so , wie es dort ferner heißt:

„ Man sah in manchen schon von menschcnartgcn Zügen
„ Viel , doch nicht offenbar , und völlig fertig liegen.

Die Flügel sind noch unvollkommen , ungemein klein , oder vielmehr durch
unmerkliche Büge aneinander geschoben ; aber wenige Minuten Zeit , und sie
entwickeln , sie verlängern sich. Das Thier ist nunmehr zum Fluge geschickt,
und wenn wir es nicht zurück « halten , schwingt es .sich plötzlich in die Luft,
und entflieht mit wunderbarer Schnelle unfern Augen . Nun mit den Ec-

dan-

(' ) Ovids Verwandlungen aus de,» La- ( - ) Obids Verwandt von Se - lejki
temifthen übersetze von I . B - Sedlezki , erstes Buch , 24. S.
fünftes Buch , 177, u. 178. S.
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danken zurücke! Aus jenem unansehnlichen stumpfen Körperchen , aus der
Pupe, wird unvermuthet ein so artiges, einem Vogel so ähnliches Thier. —
Doch nein ', er lag ja schon, der vogelähnliche Schmetterling , in der Pu¬
pe verborgen ; wir erinnerten es ja oben selbsten. Und in Wahrheit , die
Jnsectengeschichtkenner sehen unter den Hügelchen , Schwülsten und Flächen
der Pupe wirklich die Augen , die Flügel , die Nollzunge , die Füße des
Schmetterlings in eben so vielen sonderlichen, mit der übrigen Schaale doch
verbundenen Scheiden liegen. — Aber hört darum das Wunder auf ? Der
so lebhaft durch die Luft flatternde Schwärmer kömmt also aus der Raupe,
jenem walzenförmigen , tragen , kriechenden Thiere . Sagt Ovid wohl viel
mehr , wenn er verschiedene Menschen in geflügelte Thiere übergehen , sie als
Geyer , Nachteulen , Fledermäuse , u. s. m. erscheinen läßt ? Und sollten
wir wohl sehr irren , wenn wir dafür halten , daß eben diese wahrhaften
Verwandlungen der Raupen in Schmetterlinge das Urbild der mytholo¬
gischen Fabeln überhaupt gewesen sind ? Es fällt wenigstens schwer zu glau¬
ben, daß die Alten , von derer Aufmerksamkeit, Untersuchung und Einsich¬
ten im Betreffe der Naturgeschicht man sonst so viele schätzbare Dcnkmaale
hat , die Veränderungen der Jnsectcn gar nie bemerket haben sollten ( * ) .
Aber wir mäßen nun doch auch den Schmetterling kürzlich beschreiben.

( *) Hiebey ßid wir doch zugleich der Mey-

rnmg , daß ihre Begriffe von diesen Verände¬

rungen sehr unvollkommen gewesen sind. Denn,

da ße nach diesen Bcyspielcn , wie wir vermu-

then,  so verschiedene andre Verwandlungen

- leichthin angegeben , oder auch einigermaßen

glaubwürdig zu machen getrachtet haben , laßt

sich vielleicht mit Grunde schließen , daß ße den

Uebergang von was immer für einem Thiere in

ein anderes beyläußg eben so möglich , als je¬

nen der Raupe in den Schmetterling , gehalten

haben . Wenn aber dieses ist , so sahen ße ge¬

wiß nicht ein , wie jene Veränderungen der

Infteten eigentlich in der Natur geschehen;

und unsere Jahrhunderte haben denn vor den

ihrigen auch hierinn wieder vieles voraus : denn

in den leiztern Zeiten l abm ein Schwammen

dam und mehr andere Naturforscher dießfalls

gleichsam die gehe msien Wege der wirkenden

Natur ausgeforschet, indem ße wahrnahmen,

daß der Schmetterling mit allen seinen Glied-

maaßen schon in der Raupe liege ; daher ße auch

diese die Maske des Schmetterlings (Larva)

nennen . Wir werden zu seiner Zeit hievon

mehr zu melden Gelegenheit haben ; wo wir

doch zugleich zeigen werden , baß in dergleichen

Verwandlungen , ungeachtet jener Einhüllung ,

«och ungemein viel wunderbares enthalten sey.
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Er ist einer von den größer» unsrer Lander; seine Flügel sind der
Schwere seines Leibes angemessen; die obern am Untcnrande artig ausge¬
schweift, welches die Abbildung treulich weiset. Die Farbe war bey zwey
Stücken dieser Art (mehrere haben wir, ungeachtet der beträchtlichen An¬
zahl der Raupen, noch nicht erhalten) sehr verschieden; bey einem fein ora-
nicngelb oder lebhaft und glanzend aurorafarben, bey dem andern aber le-
derfarben oder blaßockcrgelb, und dieses sowohl auf den Obcrflügeln, als
auf dem Rücken und Hinterleibe. Doch die Unterflügel waren bey beydeu
gleich, blaßzimmetbraun an den! Untenrande, röthelsteinfarbcn oder trüb-
roth im Mittelraumc und gegen den Nückenwinkcl. Ein wcißlichtes, an
dem Innenwinkel verbreitetes Querband sonderte diese zwo Farben von ein¬
ander ab, auf eben die Art, wie auf den Oberflügeln zwecn olivenbraune,
sich beydcrscits auswärts sanft verlierende Quer streife den ganzen Flügelraum
m drey Felder thcilten, von denen das mittere merklich blaßcr war. Auf
diesen Obcrflügeln zeigten sich sonst noch ein Paar brauner abgekürzter Quer¬
striche und an dem Innenwinkel eines jeden der vier Flüge! ein oder zwey
Mondfleckchen von gleicher Farbe.

Der Elchbusch spinne r
K>. Uombyx

Kiu'aeua elinAuis crilistg , slis äeÜsxis , bnpsrioribus ckencatis, oli-
vsceo - Ariwis , msoulis punKisgus arKencsis.

I -arria nucka, Arilso lnlco - rubswenci varia , leZmsncis gusrco,
äeclmo ga unäscimo eubsreulolo - Zibbg.

KabitM in OuerLU.
Die Raupe(Rad. I. s. 2. ) ist auf den ersten Anblick sowohl an

Gestalt als Farbe einein Aestchen gleich. Vermuthlich dient ihr diese Aehn-
lichkeit, wie vielen von den Spannraupcn, sich wider die Nachstellungen ih¬
rer Feinde zu verbergen. So gleich aber immer ihre Farbe, in einiger Ent¬
fernung betrachtet, jener einer jungen Baumrinde kommt; so zeigt sie doch
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in der Nähe insgemein etwas zarteres und jedesmal eine gleichseitige Ver¬
keilung und ordentliche Abwechslung des Rothbräunlichten und des Grauen.
Dieses herrscht mehr oben auf dem Rücken und in der Mitte der Ringe , je¬
nes in den Fugen und unten an den Seiten . Auch die Auswüchse sind stand¬
haft , und gewissermaßen bey allen einzelnen Stücken gleich. Auf dem vier¬
ten Ringe ragen vorzüglich zwey Kegclchen oder unten verbreitete Spitzen
vor . Auf dem zehnten wird eine schmale Querwulst von schwarzen Stri¬
chen beschranket. Auf dem eilsten oder letzten sind mehrere, aber kleinere
Erhöhungen gehaufet . Auf jedem der Mittlern Ringe zeigt sich ein Paar
blaßgclber Fleckchen. Die Luftlöcher oder Spiegelpuncte sind klein , meist
oranicnfarben ; die 16 ordentlichen Füße grau ; der Kopf bräunlichtgelb,
vorne fast glatt mit zween düstern Streifen , sonst langlichtrund und oben
einigermaßen gespaltet. Französischen Entomologen könnte diese Raupenart
in RkMMlirs Geschmacks etwa mit folgenden Worten bekannt gemacht
werden:

I k̂>clrenille en bäeon radocsux , ä ieixs pisäs , äualiene.
Sie lebt , so viel uns bisher bekannt ist , nur von den Blättern jun¬

ger Elchen ; auf denen man sie in den unfern Vorstädten zu nächst liegenden
Wäldchen jährlich im Brach - und Heumonate findet. Gemeiniglich ver¬
wandelt sie sich gegen Ende des letzter« in einem weichen doch fast dichten
Gewebe , öfter ganz an der Erde . Ihre Pupe sieht derjenigen der gemei¬
nen Buckelraupe ganz ähnlich : ist glänzend schwarzbraun , nicht nur vor¬
ne , sondern auch zurück einigermaßen stumpf. Manchmal kriecht der Schmet¬
terling noch denselben Sommer und zwar schon nach drey Wochen aus : meist
aber erscheint er erstmach dem Winter an einem wärmer » Frühlingstage.

V §.
Dieser Schmetterling ( ^ sb . I. d. knch. 2 . ) trägt die Flügel in der

Ruhe sehr abhangend nach Art eines hohen oder in einen spitzigen Winkel zu¬
sammenlaufenden Daches . Die an dem Jnnenrande der Oberflügel sich be¬
findenden oräniengeibcn Dorragungcn oder Zähne gestalten dann über dem
Hinterlcibe einen zweyten und dritten Feder - oder Haarschopf ; dergleichen

einer



einer schon an ' dem eigentlichen Rücken (ckm -ax ) stehet. Das ' Männchen
hat auch einen zweytheiligen Haarbusch am Ende des Hinterleibes , den cs,
wann es ruhet , nach Art der stirnstreisigten Spinner (kmmii -l N ) ein
wenig über die Flügel selbsten erhöhet. Sonst unterscheidet es sich von dem
Weibchen sonderbar durch die sehr merklich gekämmten Fühlhörner , von al¬
len Eulenarten aber vorzüglichste durch die ganz dornlosen , sehr kurzen und
schr rauhen Füße . Die obern Flügel sind an dem langen , artig ausgcboge-
„en Untenrande klein gezähmt ; die untern ein wenig ausgcschweifet. Die
Farbe dieser leistem ist bräunlichtgrau , die der erstem aber neigt sich aus
dem Grauen meist in ein Olivengrün , manchmal doch mehr in ein blasses Isa¬
bell oder auch in ein Fleischfarben mit einer Querreihe schattichter Fleckchen.
Die Nerven sind hell. Nahe am Jnnenrande bemerkt man jedesmal eine
hochorammfarbene Mackel , neben dieser aber , mehr in des Flügels Mittel¬
raume , drey Silberfiecke und weiter vorne eben so viele Silberpuncte . Ihre
Lage und Form ist unveränderlich , und ganz so , wie man sie in der Figur
gezeichnet sicht. Sollte daher dieser Spinner nicht füglich im Französischen,
nach geoffrvischer Bencnnungsart:

kkslsns L ancslinss en peiANS L s taclies srAsrnöes , oder kürzer ,

^ ' srZencee , heißen?
Die Silbcrmackeln sind doch ein ganz besonderer Charakter dieses

Schmetterlings , als die ihn von allen bisher bekannten- Arten der Spinner
für sich allein unterscheiden. Es ist etwas gemeines, bey Tagschmctterlin-
gen silberartige Streife und Flecke zu sehen. ( Man erinnere sich unsrer sil-
berreichen Falter bamiiia ir) . Auch unter den Eulen findet sich eine ganze
Familie (Reiche Eulen b'am. L ) , die mit silbernen Merkmaalen pranget.
Unter den Wicklern zeichnet sich ebenfalls eine Familie (metallische Blatt-
Wickler kam. L) durch silberahnliche Striche und Sprechen aus. Aus der
Abtheilung der Spanner werden wir zu seiner Zeit doch eine Art aufführen,
dleSilberstrichchcn auf düstemMackeln zeiget (*) ;und eine aus der dcrGcistchen.

Il 2 Aus

(*) Es ist die xeutärrL List.' , haben vermttthsich verflogene Stücke gehabt,
vattLL , in unserm Verzeichnisse weil sie-von jenen silbernen Strichen nichts mel-
n. 12.Ritter LtNttäus und Bergrath ScopoLi den, die sich bey.gut erhaltenenOStücken dieser

Art
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Aus jener der Zünsler haben einige Arten wenigstens einen Glanz von Sil,
ber ( *) ; bcy den Schaben aber kömmt Gold und Silber auch so häu¬
fig vor , daß man cs fast , besonders Wenns nicht mit so wunderbarer Ab¬
wechselung angebracht , oder der Umriß der Flügel dieser Thierchcn in unser«
Augen nicht so gar klein wäre , für verschwendet halten könnte (**) . Fast
nur in der Abtheilung der Spinner -wurden also bisher diese verehrten Me¬
talle gänzlich vermisset: daher Liebhaber der Jnsectengeschichte den silberrei
chen Spinner, der hier erscheinet, nicht ganz gleichgiltig ansehen werden.

VI §.
Die Wintersaaten ! e.

8e § etum.

8 ^iri !iirAui 8 crikbgta , uliz incums >entil ) u 8 - sius )eri 0 ril ) ll 8 tti-
1L18, HiAmatÜDUZ vräinarüs Iinei8̂ ue traN8verli8 unäuIutÜZ ol)lLuriorilillZ,
in5erioribu8 InLteo- §risei8. ame-mii / -eökmntri.

I -urr-n nu6u fulLelcenti - Iiviclg, skrÜ8 plrrribuz obsolet ^ , fe^mentis
lin§uÜ8 punÄi 8 4 . ni§ l-iL3NtLbu8 , Lgpite lMriato.

tre^uen8 in leAece lili^ineu, ruäiLe8 prueprimi8 äevoran 8.

Art jedesmal deutlich zeigen. Seba schildert

Heynebens ^er. «Kturat. ^ om. 4 . tab. zz.
I . 2 , b 3. 4 . ) zwo indische Spanner-

arten , von denen er schreibt ( PAZ. 40. «L in
inälce 18. ) , daß sie mit göldenen Bän¬

dern , Strichen und Puncten gezieret sind.

( *) Vornehmlich die kV. k^r . HiarbLritLiis

kam. L. N. 29.

<**) Man darf , um solches zu bemerken , nur

unsre letzte oder auch vorletzte Familie ( kam.
O. u. v . ) durchgehen.

Die

Wir können hier nicht umgehen , noch ein¬
mal zu erinnern , daß nicht nur verschiedene

Schmetterlinge / sondern auch sehr vielePu-
pen von der Gattung der Falter , mir Gold
und Silber , und zwar nicht selten mit manch-

faltig gefärbtem Gold und Silber gleichsam

überzogen oder beschlagen sind. Diesem setzen

wir bey , was uns , als wir den II §. des V.

Abschn. schrieben, noch unbekannt war , daß

EHMalH ( I/r/ ?. -ratur . ä ' oi/eau ^ , 1 'onr. 4 . tab.

r/ 9 -) so gar eine mit zahlreichen Goldflecken

geschmückte Raupe aufführc ; von der er
schreibt,

XX



Die Raupe (lad . 1. 3. 1̂ . z . ) hat , wie fast alle EllltlMllpeN /
sechszehn Füße ; ist auch sonst von der gemeinsten Gestalt ; die letzten Ringe
ausgenommen , die ein wenig abwachsen, ganz walzenförmig. Ihre Far¬
ben sind meistens braun und düstergrau . Sie wechseln in breiten Streifen
nach der Länge des Leibes ab ; vermengen sich aber Zugleich einigermaßen un¬
tereinander . Mitten über den Rücken erstreckt sich ein blasser, beyderfeits
von einer dunkeln Linie beschränkter Strich vom Kopfe bis Zur Schwanzklap¬
pe. Neben demselben stehen auf jedem Ringe vier mattschwarze Puncte;
von denen das vordere Paar näher zusammengerückt, und merklich kleiner,
j.a manchmal kaum sichtbar ist. Neben dem Hinteren Paare zeigen sich ge¬
meiniglich gelblichte Flecken. Unten an den Seiten bemerkt man die ge¬
wöhnlichen Luftlöcher eben als schwarze Puncte , und zu eines jeden Seite
noch einen andern schwärzlichten Punct . Die sechs Brust - und übrigen Fü¬
ße sind bräunlichtgrau ; der gewölbte gelbbraune Kopf ist mit zween aus
dunkelbraunen Pünctchen zusammengesetzten, vom Genicke gegen die Freß-
spitzen gerichteten Streifen gezeichnet. Kopf und Leib haben einen sehr merk¬
lichen Glanz . Die Farben sind aber bey manchen Raupen dieser Art zum
Theile blaß und gleichsam verwischet; das ganze Thier immer unansehnlich
oder auch gewissermaßen häßlich. Französischen Naturforschern mag es

1 3̂ ckenille rate Zrrs - brunäcre a raies lonMuaingles cernies la le-
maiLle heißen.

Wir haben diese Naupenart doch so ausführlich und genau beschrie¬
ben ! — Aber vielleicht hält uns der Schmetterling , wie bey den Bärtl-
raupen und vielen andern geschieht, durch die Lebhaftigkeit seiner Farben,
oder durch die Artigkeit seiner Zeichnung und Seltenheit seiner Gestalt da¬
für schadlos ? — Nichtsweniger ! Er ist von der Familie derer , die uns
die gemeinen / Hrn . v. Linne aber die ländlichen ( ?b. rE ^ e ) heißen;

I i z man

schreibt , daß das Metall ihrer erhobenen Fle^
cken zwar goldgelb war , aber das geglättete Gold

selbst so weit übertras , als dieses das Kupfer
übertrifft : „ tzuatre 6e Lolles , rzui s'
eleveut , coiume äes Teiles 6e petlts clous 6e

euivre , ä'u>u zäune inetalligue ; ils ont un ü

deau luttre , hu' aucune stt ns tauroit 1' imitex.

car,  ä mou avls , il üupälle autant 1' or xoli,
gue 1' or xoli 5ui xalse le cuivrs . Nun aber

aus diesem allen , in Absicht auf die Manchfal-

tigkeit der Farben zu schließen, zeigt sich nicht

hierinn der Reichthum des Jnsectenreiches ge¬

gen jenem des Blumen - oder Pflanzenreiches
ganz unwidersprechlich?
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man sicht dm Umriß seiner Flügel , seine Größe und Bildung in der Schil¬
derung lad . I. b . ki §. Z. ; alles ist , so zu sagen, nach dem gemeinsten
Schlage des Pöbels der Nachtschmettcrlinge . Seine Farben sind außer den
m der Ruhe verdeckten, zuweilen wcißgraucn , zuweilen milchfarbenen Un-
tcrflügeln , schmutziggrau und dunkelbraun oder erdfarben . Einige matte'
schwärzlichte Zeichnung auf den Oberflügcln , als ein kleiner Ring und ein
zavfenförmiges Fleckchen oben an einer wellenartigen Linie , eine Niernma-
ckel mehr in der Mitte , und nach dieser gegen dem Untenrande noch zwo
wellenförmige oder zackichte Querlinien haben eben nichts seltenes oder reizen¬
des. Eine so ziemlich lange Rollzunge und dornigte Füße sind fast allen Eu¬
len gemein. Endlich selbst des Männchens gekämmte Fühlhörner finden
sich gleichfalls bey manchen Eulcnarten . Und dicß ist doch alles , was wir
von unserm Schmetterlinge melden können; und was man eben, um ihn von
andern Akten zu unterscheiden, zusammenfasscn muß. Z . B . ini Französischen:

kiiülsns ä torins !a vulAüire L L gmsnnss en pe -Ane)
les siles interieurss än blsne - äe ^sic , leg tupsrieures ckun tzrun tiznee svse
ü-verL LüraSei -es noirLtre8 . Und kurz z» nennen , d.» moickoneule Krane.

Wir müßen hiebey auch nicht verhehlen, daß überdieß die Raupe in
Büchern nicht ganz unbekannt ist : Man hat sie schon vor mehr denn drei¬
ßig Jahren beschrieben, und selbst in Kupfer entworfen (*) . — Aber wie
nun also? Wir haben ja aus den vergehenden Abtheilungen der Schwär¬
mer und Spinner , oder auch aus den nachfolgenden der Spanner u. s. W.
fast nur Arten hier zu schildern gewählet , die den Liebhaber der Jnsecten-
kcnntniß sowohl durch ihre Neuigkeit , als durch die Annehmlichkeit ihrer

( *) Zn der schlesischen oder breßlauifchen

Sammlung von Natur - und Medicinge-
schichteN/ neunter Versuch, Sommerquartal

IV. .^ rtiL. VIII:. §. I. PLZ. s92.
„ In diesem Herbste ( heißt es ) , vom Monat

„ October an , bis in den Nov . fanden sich in

„ unser » . Krautereyen oder Kohlgarten eine

, / große Menge Erdraupen oder große Wür-

„ me , die meist grau , theils auch braun , und

„ einige schwa z waren , über zwey bis drey

„ Glied läng . " Es werden ferner ihre Rin¬

ge oder Einschnitte , ihre sechszehn Füße , ihre

sangen Streife , ihre schwarzen Rücken - und

Ssitenpuncte , ihr Kops und Maul , ganz rich¬

tig beschrieben , und in der beygefügten Abbil¬

dung ziemlich getreu ausgedrückt , nur daß der

Kupferstecher der Raupe , wider die Beschrei¬

bung , ein Paar Fühlhörner an den Kopf gese¬

tzethar.
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Gestalt und Farbe aufmerksam machen oder ergötzen können ? Und itzt von
den Eulen dringen wir die Abbildung einer Akt auf , von der manche Jn --
scctenforscher das Urbild selbst in ihrer Schmetterlingsammlung nicht dulden
wollten. So unansehnlich, so fast widerwärtig , oder doch gewiß so un¬
würdig ist diese Arl unter andern Schmetterlingen in einem Cabinete , und
noch mehr , hier auf der Tafel im Portraite zu stehen. — Ganz gut!
aber ( dürfen wir uns eines Gleichnisses bedienen? ) malt man denn ganz al¬
lein Bildnisse von ruhmvollen Männern ? malt man nicht manche auch v on
berüchtigten Böscwichten ? stellt man nicht diese, um ihre Urbilder kennbar
und zu ihrer Strafe ausfindig zu machen, selbst öffentlich auf ? Ein gleiches
Bewandtniß hat es mit unsrer Rüilpm - und EulelMt : so viele Lander
Europens klagen über ihre Muth ( *) ; man hat schon manchmal auch einen

be-

( *) „ Sie verzehrten ( schreiben die erwähn¬

ten breßlauischen Sammler in dem angeführten

Artick 'el ^ 91 . S . ) „ die Salat - , Rüben - und

„ Spinatwurzeln ; daher man auf Feldern,

„ wo Satz - oder Endiviensalat stand , viele

„ Stauden umgelegt , und verwelkt antraff . "

Und auf der folgenden ( 592 . ) S . : / /Diese

„ Wurme sind nicht nur um unser Breßlau m

„ dem fetten Boden / sondern auch in andern

z, Gegenden Schlesiens , in großer Menge ge-

„ funden worden , da sie die Wurzeln des

„ Korns ganz abgefressen . " Cs wird hernach

besonders die Gegend von Luzitt angeführet,

und weiter unten wird gesagt : „ So hieß es

„ auch von Massel aufdiesen Monat : An man,

„ chen Orten haben Wärme , wie weiße Ender -*

„ le , in starken warmen Aeckern die Saat abge --

„ bissen , daß große Flecke verdorben sind , die

daher haben müssen umgeackert werden . "

Ganz ähnliche Klagen hörte man im Weinmo-

nat 1767 . in dem an Mähren stossenden Thei,

le von Böhmen und in Mähren selbst , vor¬

nehmlich in dem Znaymerkreise , wo wir selb-

sten Augenzeugen gewesen , und die Raupen

untersuchet haben . Im Herbste des nächst ver-

stoßnen Jahres ( 177z - ) aber erschienen diese

verwünschten Gaste vorzüglich in einigen Ge*

gendcn von BrÜNtl . Wenigstens erhielt man

von daher in den öffentlichen Blättern ( 2ten

Christm . ) einige auf Befehl der mährischen

hohen sandstelle eingeräckte Vorschläge , wie

diesem Uebel etwa abzuhelfen , mit den vorläu¬

figen Worten : „ Es ist jedermann bekannt,

„ welch großen Schaden die vieler Orten in

„ Menge hervorgekommenen Würmer an der

„ heurigen Wintersaat verursachet haben ; gan-

„ ze Felder , besonders jene , die zeitlicher be-

„ stellet worden , wurden von diesem Ungezie-

„ fer verheeret , ^ u . s. W. Selbst gegenwär¬

tigem Herbste hat man schon wieder dergleichen

klägliche Nachrichten unter andern aus Podo-

lien , (is . Weinm. ) „ Auch in unfern Ge-
„ gen-

/
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beträchtlichen Preis auf ihren Kopf geschlagen (*) ; man wünscht sehnlichst,
daß sie aller Orte gänzlich vertilget würde . Hiezu ist aber nöthig , daß
man sic vollkommen kennen lerne ; und dieses kann doch aus den oben ange¬
führten Schriften nur zum Thcile geschehe» .

„ genden ( heißt es ) verzehren itzt die Wür-

„ mer unsre Saatfelder ; die Verwüstung ist

„ traurig anzusehen . Es sind eine Art Rau-

„ pen , - - - wenn sie nicht bald Abschied neh-

„omen , so fthen wir leider einer allgemeinen

„ Hungersnoth entgegen . ^ Wien . Diarium.

L774. N . 92.

( * ) Z . B . die ökonomische Gesellschaft in

Petersburg hat den 11 . Nov . 1770 - dem

Publikum die Aufgabe vorgelegt : „ die ver-

„ schiedenen Arten der Würmer , die auf den

„ Kornfeldern die Saat verzehren , besonders

„ aber derer , welche im abgewichenen Som --

„ mer und Herbst , an vielen Orten in Inger-

„ manland , Ehstland und fiesiand , an der

„ Wintersaat so großen Schaden gethan , zu

„ erklären , die Ursachen , woher sie entstehen,

„ zu beschreiben , und die besten praktischen

„ Mittel anzugeben , wodurch das Getreide

„ vor diesen Würmern gesichert werden könne.

„ Die Gesellschaft ( hieß es ferner ) , bestim?

„ met zu dieser Veancwortung 2 . Jahre Frist,

„ und derjenige , so die beste Beantwortung

, , einsendet , rrhalt eine Medaille von 55 . Du-

cacen zur Prämie . " Man sehe das neume

Srück der kgiftrl . königl . wienerrealzeltung

1771. Es ist uns nicht bekannt, ob welche
und was für Antworten eingeschickt worden.

( **) Man liest in jener Breßlauersammlung

von Untersuchung dieser Naupenart ( 592 . S . )

nur folgendes : „ Man bekam einige solcher

„ Würmer nach Hause , die sich denn einzogen,

„ und als lsterbende gekript lagen ; da sie aber

„ auf die Erde in ein Blumengefäß gelegt

„ wurden , regten sie sich alsbald munter , und

, , arbeiteten in die Erde ein , in welcher sie

„ den Winter über gelassen wurden : doch fand

„ man von ihnen im Frühling nichts wieder,

„ ohne Zweifel , daß sie , weil das Gefäß im

„ Freyen blieb , ausgefroren , und ertödtet

„ worden . " ( — Vielmehr , weil sie gleich

die erste Nacht werden ausgekrochen seyn , um

sich Nahrung und eine anständigere Wohnung

zu suchen . ) Und weiter unten ( M . S . )

„ Nun haben wir besonders in diesem Nov.

„ bey Untersuchung der gegenwärtigen Wür-

, , me , von fandleuten erfahren , daß aus ftl-

, , bigen im Frühling Maykäfer würden . Aber

„ daß diese Brut vom Roßkäfer herkomme,

( 'wie sonst jemand behauptete ) „ davon haben

„ wir noch keine fernere Bestärkung bekommen,

„ daß wir also diese Oenelm noch immer i» üi-

„ spenlo lassen müssen . " Diese Ungewißheit

oder auch die irrige Meynung von Maykäfern

muß man jenen Zeiten vergeben , wo man durch

Beobachtungen noch nicht so überzeuget war ,

daß Raupen mit 16 . Füßen , wie man die ge¬

gen-
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Wir haben ihr ein wenig genauer nachgespüret , und halten uns
verpflichtet , in gegenwärtigem Werke nicht nur , was etwa Wißbegierde
befriedigen , sondern auch und vielmehr, was Nutzen verschaffen kann , ab¬
zuhandeln.

Es ist also hier noch zu erinnern , daß die Raupen dieser Art , als
Raupen in einer sehr engen eyrundcn Höhle , die sie sich zwcen oder drey
Zolle unter der Erde bauen , zu überwintern (H pflegen; daß sie sich im
Frühlinge wieder einige Zeit lang von Wurzeln und vom Grase (**) , aber
mit geringerem Nachtheile der schon zu sehr verstärkten Saat und Wurzel
nähren ; daß sie sich gegen Ende des Mays oder zu Anfänge des Brach¬
monats ebenfalls in einer kleinen Höhle unter der Erde , ohne mehr eine
Speise zu sich zu nehmen, zur Verwandlung anschicken, gemeiniglich doch
erst im Hcumonate in Pupen übergehen, und daß aus diesen Pupen die
Eulen nach drey oder längstens vier Wochen Hervorkommen, sich paaren,

K k und

genwärrigen beschrieben, und entworfen bat,

jederzeit Schmetterlinge gebenund  daß
die Käfer fast nur aus sechsfüßigen Raupen
kommen. In den Abhandlungen der königs.

schwedischen Akademie der Wissenschaften auf
die Wein - und Wintermonare 1741 . ( dritten

Bande ) wird zwar auch von diesen Raupen,

unter dem Namen der den jungen Rochen ver¬

derbenden Saat - oder Wurzelwürmer ge¬

meldet, , und ein Mittel zu ihrer Vertilgung ,

das bald folgen soll/ , angegeben , aber weder

die Raupenart selbst beschrieben , noch ihre

Verwandlung mit einem Worte berühret-

' ( *) Man darf sich keine Hoffnung machen- /

daß sie die Kalte eines auch besonders strengen
Winters aufreiben werde. ReauMÜP hat mit

mehrerley Arten Versuche angeftellt , und ge,

unden , daß manche auch die Kalte von 19^
Graden unter dem Gefrierpunkte aushalcen.

(Man sehe Partie r' bi/?. Inf . lonr.

2 . iVlettr. Z . 179 . — 1Z s . eciit . crmM . )

Sv hoch pflegt sie doch in unfern ( ändern nicht

leicht zu ste/gen. Daß aber sonderheickich die¬
se Raupenart unter der mit Schnee bedeckten
Erde von der Kalte keinen Schaden leide , er¬
hellet aus dem, daß eben den Sommer und

Herbst des 1767 . Jahrs , nach dem schärfsten
S

Winter , dessen wir uns erinnern ( hier von

17 . Gr . reaum . Thermom . ) die Brut dieser

Art in deiw uns benachbarten Mahren so Hau¬
ffg gewesen ist.

( **) Bey uns frassen diese Raupen auch

taube Nessel (Libum,  Lec. ) Gänse¬
fuß ( CbenôocirE viriäe ärc.) Salat und
Verschiedene Grasarten - Sie zogen sich zur

Nachtzeit einen Theil von diesem Futter zu dee^

Höhlung , die sie sich in die Erde gemacht hakZ'
ten , wo sie des Tags wohnten . -
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und dann das Weibchen sich der Eyer entlediget; aus denen wieder junge
Näupchen schon nach zehn oder vierzehn Tagen, und also in unfern Gegen¬
den etwa zu Ende des Augusts oder Anfänge des Hcrbstmonats auskricchen.

'VII H.
Nun aber welche Mittel hat man wohl zu ergreifen, diese unselige

Brut zu rechter Zeit zu vertilgen? Es ist doch dieses, was man hier vor¬
züglich zu vernehmen wünschen wird. Welche Mittel, sie zu vertilgen oder
ihrer Erscheinung gänzlich vorzubcugen? Wir legen unsre und fremde Mey-
nungen zur Prüfung vor. Könnte man die Schmetterlinge dieser Art ver¬
nichten, so bald sie aus denPllpen kriechen, oder sie doch von den Aeckern,
wo man Nocken oder Korn bauen will, einigcrweise versehenen, und sie al¬
so verhindern, dort ihre Eycr anzulegen, so hätte man gewonnen: es wür¬
de sich nach der Zeit keine Raupe finden, die die Saat verheerte. Aber
wie kann man zu diesem Zwecke gelangen? — Sollte diese Schmetters
lllMtt schimmcrndwciß oder sonst von einer sehr lebhaften Farbe scyn, und
bcym Tage fliegen, wie der Falter, der niit so häufigen Eyern den Kohl

"beleget, so würden wir dem Landwirthe ohne Anstand rathen, er soll sei¬
nen und seiner Nachbarn Kindern eine besondere Lust zur Jagd und Verfolgung
dieser Thierchen machen. Sie würden in jedem Schmetterlingweibchen einige
hundert Raupen vor ihrer Geburt zernichten. Aber der Schmetterling
dieser Art ist an Farbe ganz der Erde ähnlich, sitzt den Tag hindurch, et¬
wa in einer schattichtcn Furche des Ackers, unverrückt; und fliegt nur bcy
Nacht. Es bleibt denn, um das Thierchen in diesem Stande zu tödtcn,
ein einziges Mittel übrig; und dieß ist ein Feuer, das man aus oder neben
dem Acker zu der Zeit macht, wo diese Schmetterlinge aus den Pupen kom¬
men, und sich zu paaren suchen. Dieses Feuer hat unter den ökonomischen
Vorschlägen, die man manchmal in Zeitungsblättern oder auch in einigen
Büchern liest, nicht die letzte Stelle, und wird.als ein unfehlbaresMittel
wider alle jene Nachtschmetterlinge, die in Küchegarten oder wo immer sonst,
durch Ansetzung ihrer Eyer, nützlichen Gewächsen schaden, überhaupt ge¬
priesen. Allein da läßt sich fragen, nach welchem Tage oder doch in wel¬

cher
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cher Woche des Jahrs e:-a solches Feuer zur Nachtzeit zu unterhalten sey?
Dieses ließ man bisher unentschieden, oder gieng vielmehr darüber mit Still¬
schweigen weg. Vielleicht wird sich aber noch jemand finden, der dreist
genug ist , einen Tag genau zu bestimmen. Wir können uns ohne Befrem¬
den noch nicht der Frcymüthigkeit erinnern , mit welcher ein vorgeblicher
Naturkcnner zween oder drei) Tage des Marzens benennet hat , an denen
man alle schädlichen Baumraupcn , die er eben diese Tage aus den Eycrn
kriechen läßt , durch Anschlägen an die Baume , sollte tödtcn können (*) .

K k 2 Die

( *) Man rückte diese vermeynte Entdeckung

aus fremden Zeitungsblattern auch in das wie¬

nerische Diarium ein ( Neo . 26 . 1770 ) .

„ Ein Naturforscher ( hießet ) will mrs seinem

„ Gute die Beobachtung gemacht haben , daß

„ man durch starkes Anschlägen an die Bau-

„ me alle Jahre vom 19 . bis zum 21 . Marz,

„ zu welcher Zeit die meisten Naupeneyer sich

„ össnen sollen , dieses schädliche Inject derge-

„ statt betäuben könne ., daß sie alle davon

„ sterben sollen . Man halt es für eine Pflicht,

„ dieses seit vielen Jahren gut befundene Mit-

„ tel der Welt bekannt zu machen . — " Wir

wollen hierüber , gleichsam im Vorbeygehen,

ein und anders anmerken : ReüUMÜk und an¬

dere Naturforscher haben schon vorlängst be¬

merket , daß Schmetterlingraupchen nur bey

einer Warme von i z . oder 14 . Graden des

reaumürfchen Thermometers aus den Eyern

kriechen . Nun aber stand dieses Thermometer,

nach den genauesten Beobachtungen , die eini¬

ge unsrer Freunde und zum Theile wir selbst

gemacht haben , hier dasselbe Jahr , wo man

uns das seltsame Mittel anlüudete , ( 1770 . )

den iZten März vor Mittage ganz genau auf

dem Gefrierpuncke , den : 9ten zween Grade

darüber , den mosten einen Grad darunter , den

2isten noch um einen halben Grad niederer,

und in dem nördlicher « Lande , von dem dieser

Vorschlag hieher gekommen ist , wird es ' ver-

mulhlich noch tiefer gestanden seyn . Da mä¬

ßen denn die Eyer gewissermassen durchfroren/

oder doch die Raupchen darinn ganz erstarrt ge-

wesen seyn . Aber nicht genug ! selbst durch

den großem Theil des Aprils wechselte das

Thermometer hier nur zwischen dem dritten

und zehnten Grade über dem Eise , und aller¬

erst den letzten dieses Monats stieg es auf den

i4ten Grad , an welchem Tage wir eben zu

erst Raupchen , namentlich mehrere Bruten der

in manchen Jahren auch den Obstbaumen sehr

schädlichen Rvftnspinnraupe , O . ) -7.

<s. Obemlke ä Oreckke5) aus

den Eyern kriechen sahen . Entgegen stand das

Thermometer das folgende Jahr ( 1771 . ) den

ersten Jenner auf 17 ^ Grad der Wärme , und

wir sahen denselben Tag schon in unfern , Gar¬

ten nicht nur verschiedeneWespen - und Fliegen-

mten muthig in der Luft schwärmen , sonder»

auch mehrere Raupenarren lebhaft über Pflan¬

ze»
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Die Raupcnarten , sowohl die den Bäumen , als die den Küchegewächsen
in manchen Jahren beträchtlicher zu schaden pflegen, sind gar zu verschie¬
den , und kriechen zum Theile im Frühlings , zum Theile im Sommer , zum
Thcile auch im Herbste , und wieder besonders bey verschiedener Witterung,
in diesem oder jenem Frühlings - Sommer - oder Hcrbstmonate aus den Eyern:
Man wird cs zu seiner Zeit in der Geschichte aller jener Arten genauer se¬
hen. — Aber hier wird von einer einzigen und bestimmten Art gehandelt,
wir haben auch selbst schon oben den August benennet , wo diese Eulen aus
den Pupen zu kriechen pflegen ? — Und doch können wir , da ein Som¬
mer viel trockner und wärmer ist , als der andere , nicht nur für keinen Tag,
sondern auch für keine Woche , ja nicht einmal für das Monat Gewähr lei¬
sten. Es kriechen ohnehin die Schmetterlinge einer Art auch im nämlichen
Sommer nicht alle in einem Tage aus . Dem Feuer fliegen überdieß fast
nur die Männchen zu , und aus diesen vielleicht wieder nur diejenigen, die
kein Weibchen zum Begatten gefunden haben. Denn sonst sind sie, wie

uns

zen weg kriechen . Doch diese waren solche,

die vor dem Winter aus den Eyern krochen . —

Aber eben recht ! Setze man auch , der Winter

gehe jedesmal gartz genau den i9ten Marz zu

Ende , und dann fange auf einmal die warme

Witterung an . Kriechen wohl alle schädlichen

Baumraupen im Frühsinge aus ? Ist nicht die

Raupe des Weißdornspinners , Fs --/ . O . ,

N. z . ( ? ö. cbeuiUe commu¬

ne ) auch in den Obstgarten eine der gemein,

ften und schädlichsten ? Und diese kömmt doch,

mit der nächstverwandten des Gartenbirnspm-
ners, Fa--/. D. ) -r. 4. (kö. ^urißrm) , vor
Ende des Sommers aus den Eyern , und ruhet

über Winter bis in den reifern Frühling in ei¬

nem auf den Spitzen der obersten Zweige Han¬

genden Blätter , und Seidengewebe viel sanf¬

ter , als der Indianer in seinem Hangbette.

Wie soll man sie wohl mit Klopfen an den

Stamm des Baums tödten können ? Endlich

scheinen auch selbst diejenigen Eyer , aus denen

schädliche Baumraupen wirklich im Frühlings

ausbrechen , wider solches Anschlägen , durch

eine Art einer Vorsorge von dem legenden Weib¬

chen , bewahret zu feyn . Denn die des oben

erwähnten Rosenspinners stnd mir zarter Wol,

le oder feinen Härchen nicht nur bedecket , son¬

dern auch untermenget ; die des für Fruchtbäu¬

me ebenfalls fürchterlichen Weißbuchenspin-

ners, Fs--/. F-. , --. 4. (kb. IVeu/krra) find
mit einer Gummiart vermischet , und rings an

äußere Zweige geklebet ; die des verruffnen FrÜ-

hebirnspanners, in . L., --. 9. Lru-
„rata ) sind auf die Aeugchen solcher Zweige

selbst gesetzt ; u . s. v . a . Wer bemerket nicht,

daß sich da die Gewalt der vom Schlagen ent-

standenenCcschütterung jedesmal verlieren mäße?
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uns vielfältige Erfahrung gewiesen hat, durch dieses viel eher, als durch
ein Licht oder Feuer herzulockcn. Endlich, soll man wohl, da man von
dieser Eulenart vielleicht in zehn oder zwanzig Jahren kaum einmal etwas
zu besorgen hat, wider dieselbe jeden Sommer durch mehrere Nächte mit
Mühe und Kosten Feuer brennen't

Im Pupenstande, wo man verschiedenen andern schädlichen Arten
der Baumraupen und selbst der in manchen Jahren die Wiesen gräulich ver¬
heerenden Futtergrasraupe, tVoK. O, u. Z. ( ?ü. nach¬
drücklich schaden kann, ist unsrer gegenwärtigen Art eben so wenig, als im
Schmetterlingstande, zuzukommen. Denn die Pupe liegt unter der Erde
verborgen zu einer Zeit, in der man den Acker insgemein nicht umzukehren
pflegt. Was möchte denn also zu thun scyn? Unsers Erachtens läuft al¬
les da hinaus, daß man entweder den weiblichen Schmetterling verhindere,
seine Eyer auf dem Acker anzusetzen, oder daß man dort die schon ausgekro-
chcncn und durch einige Verwüstung sich verrathenden Raupen zeitlich zu
Grunde zu richten suche. Wir wollen von diesen zween Wegen, in die
man nach Willkühr-einschlagcn kann, einen nach dem andern untersuchen.

VII! H.
Daß die Jnsecten überhaupt, aus einem von dem Urheber der Na¬

tur ihnen zur Erhaltung ihrer Art gegebenen Triebe, jedesmal zur Anse- .
tzung ihrer Eyer den Gegenstand wählen, an dem diese zur Zeitigung gelan¬
gen, und an dem, oder indessen Nähe ihre Jungen (Raupen, Maden,
u. s. s.) die anständige Nahrung finden können, ist eine nun schon bekann¬
te Sache. Mag denn nicht hierinn die Ursache liegen, daß, da unsre
Raupe irgend eine ganze Gegend zu verwüsten scheint, immer doch nur einige
Accker gänzlich und frühzeitig, andere entgegen nur zum Theile verheeret,
und wieder andere vollständig verschonet werden? Wir bemerken in der oben
(255  S .) aus der breßlauischen Naturgeschichtssammlung angeführten Erzäh¬
lung den Ausdruck: in starken warmen Aeckern, und in der(auf eben der¬
selben Seite) angczogenen brünnerischen Nachricht die Worte: besonders je¬
ne Felder, die zeitlicher bestellet worden. Die Eulenart, von der wir

Kk 3 han-



handeln / kriecht meist im August aus der Pupe ; das Weibchen trachtet /
sich innerhalb weniger / etwa drey oder vier Tage / über die sich sein Leben
kaum hinausstrecket / seiner Eyer zu entladen ; cs sucht dazu vcrmuthlich ein
sanftes lockeres Erdreich / das nämlich von der Sonnenhitze mehr durch¬
drungen wird ; dieses findet es in einem frühzeitig zum neuen Anbaue wage¬
st besten Acker; die Raupchen kriechen längstens nach zwo oder drey Wo¬
chen aus . Wie viele Aecker werden aber nicht in nördlichen oder nur in
Ansehen Oesterreichs gegen Norden gelegenen Landern ( von Mittage oder
auch von Auf - und Niedergange her hört man über diese Naupenart nicht
klagen) wie viele Aecker, sagen wir , werden nicht in jenen Landern schon
um die Hälfte des Septembers mit Saamen bestellet? Die jungen Raupen
finden dann an den feuchten angeschwollnen Keimen eine niedliche Nahrung;
bald darauf verschaffen ihnen diese die zarten Wurzeln , und zur Nachtzeit
auch die junge Saat . Wäre der Anbau ein paar Wochen , oder doch ei¬
nige Tage verschoben worden , so würden jene unseligen Bruten größtenthcils
oder auch alle vor Hunger verdorben seyn (?) . Und ist wohl die Sorgfalt,
die für die Wintersaat bestimmten Aecker sehr zeitlich zu bestellen, auch oh¬
ne jene Rücksicht , lobenswürdig ? Ist cs nicht manchmal entweder bloß ei¬
ne ungegründete Bangigkeit / die Witterung möchte sonst nicht mehr gün¬
stig seyn, oder eine ungemäßigte Begierde , seinen Acker nur bald wieder
in einem reizenden Kleide, in voller Grüne zu sehen? Kann es , in Absicht
auf die Aernte ersprießlich seyn, wenn die Saat zur Herbstzeit in sehr häu¬
figes und hohes , über Winter größtenthcils wieder verderbendes Gras aus¬

wachst,

C ) Ist nicht etwa , wenigsten manchmal,

eben dieses die Ursache , daß diese Raupen in

beträchtlicher Menge nicht jedes Jahr , ja ge-

wissermassen nur selten erscheinen , und vor¬

nehmlich , daß , da sich von denselben in einem

bestimmten Jahre , inner des Bezirks einer

größern Gegend , so viele Tausende , ja so vie¬

le Millionen zeigten , die sich, vermöge der die¬

ser Akt eignen Fruchtbarkeit , für das künfti¬

ge Jahre noch hundertfältig hatten vermehren

können , doch dieses folgende Jahr ganz keine

auf den Aeckern , und nur etwa wenige auf an¬

dern geringschätzigen Pflanzen zu finden find?

Die Witterung war vielleicht im Frühling«

und Sommer der Verwandlung der Raupen

gar zu günstig , aber eben daher der Fortpflan¬

zung höchst nachtheilig ; die Eulen kamen zu

frühe aus den Pupen , und die aus ihren

Eyern auf Aeckern ausgckrochenen Raupchen

mußten dann aus Mangel des Futters zu Grün - ,

de gehen.
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wächst , babey aber das Erdreich und , die Wurzeln sich erschöpfen, und
dann für die Aehren nur magere Nahrung schaffen? Wir kannten Landwir-
thc vcn reiferer Einsicht und Erfahrung , die ganz unsrer Meynung waren,
einen auch , der verschiedene Versuche im Kleinen machte , und vor einigen
Jahren das vollkommenste Getreid aus einem Saaincn arntete , den er nicht
weit von hier , bey einem gelmdcrn Winter , zu Ende des Christmonats der
Erde vertrauet hatte . In Schweden aber hat man mehrere Versuche in
verschiedenen Jahren gemacht , Herbstrocken oder Winterkorn zu Anfang
und um die Mitte des Hornungs auf den Schnee selbst zu säen, und doch
eine sehr reiche Aernte gehabt (H.

Was sollen uns aber die Worte , i» starken warmen Aeckem , für
Unterricht geben? — Man weis , daß die Jnsecteu grossenthcils ihre Eycr,
auf einen Ort , auf einen Körper zu setzen trachten , an dem sic einige meist
mit einer Faulung vereinigte Gährung und eine mit der Gährung verbun¬
dene Warme spüren , und daß die in den Eyern enthaltene Brut desto ge¬
wisser und desto früher zur Reife gelanget , je größer die Gährung und die
Hitze ist. Welchem Gärtner oder Landwirthc ist aber auch unbekannt , daß
unter dem verschiedenen Dünger , den man zur Besserung der Garten und
Aecker zu brauchen pflegt , der vom Roßmiste der hitzigste ist, und am
stärksten treibet ? Man steht ohne Zweifel schon ein , was wir sagen wol¬
len ; doch dringen wir unsre Auslegung Niemanden auf . Man bemerke
aber wohl , daß sich die Raupen , nach jenem Berichte , nicht durchgehends
auf allen mit Korn besäten Feldern , sondern nur m starken warmen Ae-
rkern eingefunden, und dann nicht die ganze Saat in der dort genannten
Gegend , sondern nur grosse Flecke verdorben haben ; und daß man doch
eine Ursache dieses angemerkten Unterschiedes angeben können sollte. Wir
haben für unsre Muthmassung Gründe aus der Naturkunde angeführet,
oder vielmehr wir haben nun schon die natürliche Ursache dessen erkläret,
was man gleich durch genauere Beobachtungen wird bestätiget sehen. Als
diese Raupenart , 1767 . , sehr grossen Schaden , wie ebenfalls oben er¬
wähnet worden ist , in einigen Gegenden von Mähren verursachte , bemerkte
man mit Verwunderung , daß das Unglück doch fast nur einzelne, einiger-

mas-

( *) Man sehe in den Abhandlungen der ten XIII. Band . Hrn. JohüNN MklheiMs
schwedischen königl. Akademie der Wissenschaft versuche, 2gi . S.
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Massen auch zerstreute Necker bctrasse , und daß andere zwischen denselben
ganz unberührt blieben. Ein in der Landwirthschaft ausnehmend erfahrner
Beamter (*) wünschte , und versuchte, die Ursache dieser Verschiedenheit
zu ergründen ; er untersuchte den Grund auf verschiedenen Feldern , und
weil sich hierin kein beträchtlicher Unterschied zeigte , berief er einen Bauer
nach dem andern zu ihren Acckern, und forschte vornehmlich , wie sie diesel¬
ben gepfleget hätten , erfuhr endlich durchgehcnds , daß nur die mit Pfer¬
demist gebesserten Necker oder Thcile der Necker niit Raupen besetzet waren.
Er versicherte uns davon auf eine ganz glaubwürdige Art ; und wir sahen
wohl sechsten, daß die von verheerten Bauernackern umringten Herrschafts¬
gründe , als die ihre Verbesserung von den nur mit Hornviehe besetzten Mayer¬
hofen hatten , nicht im mindesten beschädiget waren . Habm wir nun nö-
thig , den Landwirth zu erinnern , daß , wenn er , in Rücksicht b sondrer
Umstande , zur Bestellung seiner Necker nicht sowohl Ochsen , die in manch-
Mtiger Absicht viel nützbarer wären , als Pferde halten will , er doch den
Dünger von diesen letzter» nicht für die zur WinterMt bestimmten Felder,
sondern für solche verwenden solle, bey denen kein Raupenheer zu befürch¬
ten ist 'L

IX §.
Aber man liest ja auch sonst verschiedene Vorschläge , wie man die¬

ser Plage Vorkommen, und . die ihre Eyer anzusetzen versuchenden Schmet¬
terlinge vom Acker versehenen könne? — Ganz gewiß ! Und wir wollen
unfern Lesern die meisten davon ebenfalls zur Beurtheilung oder Auswahl
vorlegen : Einer ist , bittere Kräuter in Wasser zu kochen, die abgcgossene
Brühe noch darüber mit vielem Salze zu vermengen , und den Kornsaamen
vor der Aussaat damit zu besprengen, oder auch darin eine Zeit lang zu wei¬
chen, und wieder zu trocknen (**) . Salze , vornehmlich Salpeter oder auch

Koch-

(*) Hr . F . T . v. Reichüvd , Inspektor der stände m den Zeitungsblattern bekannt gemacht
gräsi. Ugartischen Güter . - ward. So las man in dem oben ( 2. S . ) er,

(**) Dieses ist eben das vorzüglichste Mit - wähnten Diarium ferner besonders merk¬
te! , daß auf Verordnung der mährischen<qnd, „ würdig ist jenes Mittel , das ein Patriot

„zum
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Kochsalz können wohl nicht schaden; man braucht sie ja auch sonst auf eine °
ähnliche Art , um das Auftcimen des Saamens und dadurch das Wachs¬
thum des Getreides zu befördern. Aber ob sich die Raupen wegen des
falzigtcn Ueberzuges des Saamenkorns oder auch wegen einiger in dasselbe
eingedrungcncn Bitterkeit zugleich von der jungen Wurzel und der zarten
Saat werden abschreckeu lassen, scheint nicht eben so gewiß zu seyn. Denn,
wenn man zugcben wollte , daß das Salz und die Bitterkeit aus dem Saa-
mcnkorne auch in die Pflanzenthcile und zwar mit unveränderter auf den
Geschmack wirkender Kraft übergehe , würde man diese Zubereitung des
Saamens eben darum verwerfen mäßen ; indem sie auch das künftige Ge-
treid zum Genüsse untüchtig machen würde.

Eine andere Vorbereitung des Saamens kann in dieser Absicht mit
gelöschtem Kalke geschehen. Im dritten Bande der Abhandlungen der könig¬
lich- schwedischen Akademie der Wissenschaften findet sich eine Vorschrift , durch
Vermischung desselben den Weizen wider dm sogenannte» Brand zu bewah¬
ren (*) . Sie kann vielleicht eben so gut dienen, was immer für Getreid

L l wi-

zmnNutzen des Versandes wirksam befunden

„ Hac: Er Hac nämlich ein Gebünd WerlNUth,

„ ein Gebünd Veyftlß und ein Gebünd Laubes

„ vom walfchen Nußbaum , dann für 9, kr.
„ Tausendgüldenkraut in einemGefaße wohl
„ sieden lassen, und das sodann abgeseigte Was'

„ ftr mitHaringsbrühe , in deren Ermanglung

„ aber mit Salz i z Seitel auf eine Kanne ge,

„ rechnet, vermenget , damit dasGetreid bespreng

„ get , und es so lang , bis es alles Wasser iw

// sich gezogen , liegen lassen ^ und dann aller -?

„ erst ausgefaet ; um sich aber der gehofften

^ Wirkung zu versichern , nachfolgende Probe
,7 gemacht : Er hat acht derley Würmer in ein
„ Glas nebst zo . Körnern des trocknen Ge,

^ treids gelegt , und da er wahrgenommen,,
„ daß sie binnen 5 . Stunden n . Korner da-

„ von zur Halbscheide verzehret haben , sie in

„ ein anderes Glas , nebst etlichen auf befugte

Art befprengten Körnern gethan , und zum

„ Vergnügen gesehen, daß , ob sie schon gan-

/, Zer Z. Tage darinn geblieben , sie doch nicht
„ einen einzigen Kern angegriffen haben . Welch

„ bewahrtes Mittel dem Publiko zu dem En,
„ de u . s. w. "

( *) „ Die Art bestehet darinn : Man nimmt

„ zu einer Tonne Weizen ^ einer Tonne Kalks-

Diesen streuet man über den ausgebreiteten

„ Weizen , und drischt ihn wieder mit demftl .-

„ ben , daß er wohl vom Kalke durchgezogen
„ wird . Hierauf wird alles zusammen in Sa --

„ cke gethan, . die man feste zusammen bindet,,

„ und dann in die Tenne unter das Strotz

5/' legt .̂
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ivider die Raupen zu schützen; besonders da in derselben gerachen wird , daß
man den Kaik , nachdem er durch drey Tage mit dem Saamcn vermengt ge¬
legen ist , mit diesem auch aus den Acker streue ; wo die Raupen seine ätzen¬
de Kraft kaum vertragen werden. Einige Landwirthe rachen , wider ver¬
schiedene, jungen Pflanzen schädliche Jnsectm Gips (*) ,und andere , ei¬
nen geringschätzigen etwa verdorbenen Tckback zur Zeit , da die Pflanzen
auffeimcn , und noch andre , häufigere Asche (**) vor oder nach dem An¬
baue , auf den Acker zu streuen. Jedes dieser Mittel kann vielleicht eben¬
falls gute Wirkung wider unsere gegenwärtige Raupenart , uni sie vom A-
ckcr abzuhaltcn , oder ctwan auch um sie von demselben, wenn sie sich
schon darauf befinden soll, zu vertreiben , thun . Aber noch eine Vor¬
kehrung l

Diese soll darinn bestehen, daß man den äußersten Rand des Ackers
um und um mit Hanf besetzte. Diese Vorsicht wurde vor ein paar Jahren
in öffentlichen Zeitungsblättern sonderbar angerühmet (***) , mit beygcfüg-

tem

, , legt , wo es drey Tage liegen muß , damit

„ sich der Weizen wohl durchwarme . Nach-

„ her ^öffnet man die Sacke , und säet bey stil-

„ ler Witterung den Weitzen so sammt dem

„ Kalke . ^ rveinmoriat II . Versuch . 272 . S.

( *) Dieses wurde namentlich in der wiene¬

rischen Realzeitung r77l. 25teir Stücke, wi¬
der die Erdstöße (illkrzckomela oleracea Lcc»

^ . ) und dergleichen den weißen Rüben schäd¬

liche Znsecten , und zwar 2 , oder z . Him-

pten Gips für einen Morgen sandes , vorge¬

schrieben.

(**) Dieser Vorschlag ist von der steyermar,

kischen Agriculrursocietät eingeschickt , und in

die eben bemeldte Realzeitung ( 1771 . 44 . Stück)

eingerücket worden . Man hat die Asche auch

mit Hühnerkolh vermengt , und soll sie so wider

eine Art schwarzer , das Kraut der weißen Rü¬

ben verzehrender Raupen ungemein wirksam

gefunden haben.

(-***) wienerischen Diarium 1772 . N . 67.

„ Man wird ( lasenwir dort ) mit Verwunde-

„ rung sehen , daß , wenn gleich die ganze

„ Nachbarschaft die Raupen gedulden muß,

„ selbige durch diese Schutzwehre von ihrem

„ vorgehabten Raube gänzlich abgehalten , und

„ gezwungen werden , dahin , wo sie derglei-

„ chen nicht finden , zu ziehen . . . . Sollte

, , nicht jeder Hauswirth sich bemühen , Hanf-

„ saat unverzüglich auszusäen ? u . s. w . " Wir

müßen hier doch anmerken , daß der Urheber

dieses Vorschlages überhaupt von den Raupen

nicht gar zu richtige Begriffe zu haben , und

für den gegenwärtigen Fall zu glauben scheinet,
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kcm Wünsche , daß ein Naturforscher dir Ursache untersuchen Möchte, war -,
um doch die Ausdünstungen des Hanfes den Raupen so sehr zuwider waren
Wir konnten daher nicht wohl unigchen, dieses Vorschlages einigermaßen zu
erwähnen . Derselbe war zwar eigentlich wider die den Kohl - oder Kraut¬
äckern schädlichen Raupen verfasset; allein da von Kohlkräutern verschiedene,
einige auch unsrer Saatraupe sehr nahe verwandte Arten zehren, wie man
mit der Zeit sehen wird , so müßte das Mittel eben sowohl wider diese dienen.
Es setzet auch der Erfinder selbst hinzu, man würde bcy genauerer Unter¬
suchung vielleicht finden , daß man durch dieses Mittel auch anderes fres¬
sendes Ungeziefer von Feldfrüchten abhnltcn könne. Doch scheint der Ge¬
ruch oder was immer für eine andere Ausdünstung des Hanfes den Rau¬
pen so gar nicht zu widerstehen, daß einige Arten , vornehmlich die in un-
scrm Verzeichnisse von Stechäpfeln genannte Schwärmerraupe (8pw
-lcropos ) sehr gerne auf demselben wohnen , und von desselben Blattern le¬
ben. Manche Landwikthe würden etwan auch in der Absicht , daß sie

L l L nicht

L,'e Kohlraupen kämm ,'mmsr nur anderswo-

her schaarcnwcise/ , wie er sich ausdrückt, ,WI,
der die Kohläcker angezogen , und entstünden

nicht aus den Schmetterlingseyern auf . den

Pflanzen selbsten. Und soll man ferner aus

jenem Vorgeben , daß der auf den äußersten

Enden gepflanzte Hanf die auswärtigen Rau-

pen gleich einer Schutzwehre oder einem Ver-
hacke verhindern werde auf den Acker einzu¬

dringen , nicht folgern können , daß er also auch

die aus den dort angeselzcen Eyern entsprunge¬

nen nie werde abziehen lassen , und sie dann

zwingen , gleichwohl auf dieses Ackers Kosten -
stäts zu leben ? Wird man nun aber aus die¬

sem und mehr andern oben erwähnten nicht

-schließen, daß , so sehr auch der Eifer -zu lo,

ben ist , mit dem zu unfern Zeiten manche-

Wirthschaftsverstandige die' Mittel , derer Wir¬

kung wider schädliche Raupen sie vermuthen,
oder erfahren zu haben glauben , dem Publi¬

cum mircheilen , man doch gründlich nützbare
Vorschläge von ihnen nicht wohl erwarten kön¬

ne , wenn sie nicht zuvor , wie de Geeu in ähn¬
lichen Umstanden ( Schweb . Abhand !. VUK B.

49- S ) schrieb, , mit den Raupen vertrauliche --

re Bekanntschaft ' machen , d. i. ihre Natur

und ( ebensart genauer ausforschen werden.

Hätten sich Cronstedt und Adlerheim dieses

nicht zu einem Grundsätze gemacht , ( Schwed .'

Abhandl. XXXII . B . 19. .S . ) so würde man

die unfehlbaren Mittel , jenes schadliche -Spann - -

räupchen ( ? w 6 , Lrumata ) in Obstgärten zu-
vertilgen - noch nicht kennen^
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nicht gerne Spatzen und andere Vögel an ihren Acker gewöhnten , denselben
«nt Hanf zu verschanzen, ein Bedenken tragen (*) .

Wir schlagen daher noch ein anderes , dem vorgehenden nicht sehr
unähnliches , aber gewissem,affen leichteres , und vielleicht weit bewährteres
Mittel vor. Dasselbe wird in den Abhandlungen der königl. schwedischen
Akademie der Wissenschaften ( Hl. Band ) angeführet mit Versicherung,
daß mehrere Landwirthe bezeuget haben , sie hätten ihre Rocken--oder Korn --
saatfelder von den Saatraupen bloß durch dieses beschützet, daß sie hin und
wieder auf dem Acker junge Fichten (**) umgekehrt , mit abgcbrochnem Gi¬
pfel , in die Erde steckten (***) . Aber auch dieses Mittel wird , wenn
man es bloß als eine Vorsorge , eine in der That nur sehr selten nöthige
Vorsorge , aus Ungewißheit doch jedes Jahr brauchen soll, vielen bald zu
beschwerlich fallen. Vorschläge von solchen Mitteln , die das Ucbel, wenn

es

( *) Die Vögel mögen doch wohl manch,

mal durch den schon saamentragenden Hanf her-

zugelocket , oder vielmehr durch diese hoch und

dicht gewachsene , eine Art eines Gebüsches

bildende Pflanze angenehm bedecket , aus den

daranstossenden Kohlackern die Tagraupen sehr

merklich vermindert , oder auch fast ganz der,

zehret haben . Man kann hierüber in den Ab,

Handlungen der königl . schwed . Akad . der Wis¬

senschaften XXXIII . Band Hrn . Gerdes Er¬

klärung (93. S .) Nachsehen.

( **) Unsere Bundesgenossen müßen wir erin¬

nern , daß diese Fichten oder Fichteubäume

(in der Grundsprache der Abhandl . I ^uru - und

I ûmttaeäen ) das sind , was man in Oester¬

reich nach des Clustus Zeugnisse Feren , itzt

besser Föhren oder Föhren , anderswo auch

Fuhren nennt( ?Ü1U8L̂ lveld'i8 ) . Denn
was hier zu Lande oder auch bey einigen aus,

wärtigen Maturkundigen ( z. B - dem Haus¬

vater v . Th.) Fichte, nach Clustus
16 . ) und noch beym gemeinen

Volke Feichten heißt (kinu8 r »ice » Ort/ . ,

das wird bey mehr andern Schriftstellern und

in verschiedenen Provinzen von Deutschland

Rothtanne, Harz- oder Pechtanne, Ficht-
tanne oder endlich Pechstchte genennet. Die¬
se letzte Benennung möchte vielleicht für eine

botanische deutsche Nomenclatur die schicklichste

seyn , und alle Uneinigkeiten und Zweifel heben;

wo man dann aber auch Tannenfichte , Foh-
rrnstchteu. s. W. schreiben müßte.

( ***) „ Das Mittel ist folgendes ( heißt es

„ dort , in der deutschen hamburgischen Aus-

„ gäbe , z 15 . S . ) : Einige junge Fichtenbau,

„ me oder Büschchen werden bey der Wur,

„ zel abgehauen , auch der oberste Gipses weg-

„ gebrochen , und verkehret , mit dem Gipfel

„ unten , in die Ackererde 13 . bis 20 . Schrit,

„ te von einander gestecket . "
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es wirklich da ist , eilig und vollkommen heben, wird man denn viel lieber
vernehmen.

X §.
Aber eben die allererst angerühmten Fichten oder Föhren sollen nach

dem Zeugnisse jener schwedischen Landwirthe auch diese Kraft in sich enthal¬
ten O . Versuchen wird man es , wenn sich der Fall wieder ereignen soll¬
te , vernünftigerweise wohl immer müßen , besonders da man in den deut¬
schen Landern nicht leicht irgendwo , am wenigsten aber in den von der Do¬
nau nördlich gelegenen, dem Anfälle der Saatraupen vorderst ausgcsctztcn,
einen Mangel an jungem Gebüsche jener Baumart hat.

Wie aber , wenn bey den erwähnten Erfahrungen etwa doch das
Verschwinden der Raupen nach eingestcckten Föhrchen von einer ganz an¬
dern , gemeinem Ursache entstanden , wenn es etwa jedesmal eine Wirkung,
z. B . der in jenen Ländern zeitlicher annahendcn Kälte , der diese Raupen
mit tieferm Vergraben immer Vorkommen, gewesen seyn sollte? Und wenn
sich denn allenfalls diese Thierchen ein andcrsmal bey anhaltender warmer
W itterung von jenen Büschen oder andern angeführten Mitteln nicht woll¬
ten vertreiben lassen? Wo hätte man noch Hilfe zu suchen? — Fürs er¬
ste möchten wir rachen , fremde , eifrige , wirksame Hilfe , 'die  hicbcy ge¬
meiniglich von freyen Stücken angebothen wird , wenigstens nicht auszuschla-
gcn. — Aber wer bicthet je in solchem Falle Hilfe an ? — Die Krähen.
Ja , sowohl die schwarzen oder Rabenkrähen (LdrE Lorone ) > die in
den deutschen Ländern eben nicht selten sind , als die grauen oder Nebel-
krähen (Ldrrmr Lomix Lm.) und etwan auch die Dohlen und Aelstern.
Die guten Vogel ! Sie werden durchgehcnds als Fruchtdicbe verschrieen,
und als solche gehaßt , mit Steinen und mit Feuergewehre von den Aeckcrn
vertrieben , oder auch auf denselben und sonst, wo man ihnen nur beykom-

Ll z men

( *) , /Die Wirkung dieses Mittels ( liest

„ man dort ferner ) soll so gewiß seyn , daß

, , wenn auch die Würmer ( die Raupen ) schon

, , vorhanden wären , sie vermöge desselben ver-

„ schwinden . " Endlich ist noch hinzugesetzt;

, , die königl . Akademie will die Sache allge-

„ mein bekannt machen mit dem Ersuchen , daß

, , mehr ( andwirthe die Probe damit !anstellen,

„ und dabey alle mögliche Gewißheit suchen

„ mögen.^
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men kann , nicht ohne wildes Vergnügen und Frohlocken getödtet . Nie¬
mand untersucht ihre Sache , bevor er sie verurtheilt , uns strafet (,*) .
Wir unternehmen sie zu vertheidigcn. Hatte aber nicht jenes schon lange
ihre Unschttld und ihre Verdienste aufklarcn sollen, daß inan sie wenigstens
eben so oft und eben so brschässtigt auf Aeckcrn, die zwar neu bearbeitet,
aber noch nicht besäet , als auf andern , die schon besäet sind , Herumwan-
dein , und eben so oft Wiesen oder solche Felder , auf denen alle ausgcstreu-
ten Körner schon ganz in grüne Saat verwandelt sind , besuchen sicht? Hät¬
te man nicht aus der Art sechsten, mit der sie sich auf bebauten Feldern
betragen , aus dem vielen Herumgchen , und seltnen Auflesen, - zuvcrlaßig
schließen sollen, daß sie dort nicht Getreidkörner , die sie auf jedem Flecke
beysammen fänden , sondern etwas scltncrs suchen (**) ? Oder würde man
sie nicht , wenn sie Saamenkörner , wenigstens außer einer sonderbaren Noth,
zu verzehren gewöhnet wären , das reife Getreid auf den .Feldern eben so¬
wohl , als man. es von.den Spatzen ,erfährt, - anfallen sehen -(***) ,-? Su¬

chen

den Pflügern beständig auf nur sehr wenige
Schritte Nachtreten sähen. Es ist bekannt , daß

man in Frankreich oder auch in einigen deut¬

schen Gegenden beym Pflügen zuweilen , vor¬

nehmlich wenn man Bohnen pflanzen will,

Weiber oder Kinder hinter dem Pfluge her¬

gehen läßt , um die durch denselben aufgedeck-

ten , eben erwähnten Würmer oder Raupen

zusammen zu lesen. Nun auch diesen Dienst
versetzen die Krätzen nicht seltem

( ***) Neberzeugew, . daß diese Vogel nicht

von Fruchtkörnern zu leben , und also den Ae--
ckern nicht zu schaden pflegen , wurden tvir viel¬

leicht gänzlich können, wenn wir die Zeit her,,
wo wir dieses überdachten , ein paar Stücke

von diesen Krahenarren hatten erhalten können/

um du'e Zahl und Beschaffenheit ihrer Magen
zu

(*) Dieses hat schon der Ritter v. Litttte

bemerket ;, denn er schreibt ( .8)^ . ^ §5) .

von der aschengrauen . Art :. , , ^ -puä nos i.ele-

, , Lt iNLuäita , WUM pulset pratä L I -W-
vis .kdLlaenLe LLlümitolue bl-aininum.."

Wir konnten wenigstens an dem , daß'

jenen zwo Krähenarten Raupen und Käfer
sine ohne Vergleich mehr , als Fruchtkörner,
beliebte Spriseseyn müßten , darum nicht zwei¬

feln , weil wir sie, , selbst zur Zeit des herbstli¬

chen Anbaues nicht so viel auf Aeckern, als'

auf Hutweiden - und da mit Zerstreuung und

Durchsuchung der fast trocknen , von Käfern

und Käfervaupen strotzenden Kühefladen be-
fchäfftigt antraffen , und sonst manchmal in

Verfassungdie  aufgehüllten Maykäftrwür-

w.er.uno andere Erlraupen eilig zu erhaschen,.
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chen sie aber auf den Aeckern nur Heuschrecken, Käfer und vornehmlich
Raupen auf,  o so könnten sie ja bey einer Ueberschwcmmung von den
Saatraupen ganz unvergleichliche Dienste thun ? So wären sie denn dazu¬
mal nicht allein nicht zu verscheuen, sondern auch etwa mit Ausstreuung
einiger Stückchen faulendes Fleisches auf den Acker zu locken, und so zum
Suchen anzugewvhncn. — Aber wir haben )a noch einen Vorschlag zu
thun ? — Gewiß ! und vielleicht den wichtigsten.

zu untersuchen . Man weis ( z. B . aus Reau-
mürn rle 1' kosals I'aris. cles
Sciences 17^2. 6e la äl'Zelk. äes oi5. ) ,
daß ße derselben zween , oder einen sogenannten

Kropf und einen andern eigentlichen dickfellig-
ten Magen haben mäßen , wenn nebst Fleische

und Jnsecten auch Saamenkörner ihre gewöhn¬

liche Speise sind . Was uns unterdessen der-

muthen läßt , daß ße mit einem solchen Vor¬

magen odrr Kropfe nicht versehen sind , ist/

daß ße das Unverdauliche der zu ßch genom¬

menen Speisen nach einiger Zeit wieder aus-

speyen , ganz genau , wie die Falken und an¬

dere allein vom Fleische lebenden Vögel , die

Federn und dergleichen unverzehrliche Theile

der kleinern verschlungenen Thiere jedesmal nach

etwa 24 . Stunden durch den Schnabel zurü-

cke werfen . Von dieser Gewohnheit oder viel¬

mehr natürlichen Eigenschaft der Krähen ßnd

wir aber vor ein paar Jahre , 1772 . , wo in

vielen Gegenden unsers Oesterreichs , wie vie¬

ler andren Länder , die Getreidäcker von Mau¬

sen wimmelten , durch zween unserer Freunde,

gänzlich überzeuget worden . Sie besuchten bey

Nllßhach, einemz. bis4. Meilen von hier
entlegenen Orte ein an eine Strecke Kornfel-

Xk ?.
der gränzendes dichtes Wäldchen , und sichen

unter einem jeden der eben nicht grossen Bäu¬

me bey Zo , 6o , oder auch ivv . und mehr ei¬

nen starkenDaumen dicker , länglichtrunderKnäu-

le oder Ballen zerstreuet liegen . Ihr Ver¬

dacht fiel so gleich auf Vögel ; ße erkundigten

ßch , ob ßch nicht einige grossen Akten dort

aufzuhalten pflegten , und vernahmen , daß ßch

täglich eine Menge Krähen auf den nächst ge¬

legenen Aeckern beschäfftige , und Abends je¬

desmal jene Bäume zur Ruhestätte wähle.

Sie brachten mehrere solcher rauhlichten Kör¬

perchen mit ßch hieher zurücke , die im Wasser

aufgeweichc wiesen , daß in einem jeden dersel¬

ben die Ueberbleibsel von zwo oder auch drey

verzehrten Mäusen , vornehmlich die Haare,

die Hirnschale und das untere Kinn mit den

Zähnen , zusammengeknettet waren ; diese Mäu¬

se ßnd also die Ausbeute der Jagd von einem

Tage oder der gleichsam ausgemessene Antheil

der täglichen Nahrung jeder Krähe gewesen.

Die Verzehrung des Fleisches konnte aber

nicht anders , als in einem eigentlichen Magen,

und das Zurückwerfen nicht wohl aus einem

zweyten geschehen.
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XI §. ^
Wir rathen fürs zweyte, daß sich der Laudwwth, wenn alle andern

Hilfsmittel nichts wirken, oder doch nicht genugsam wirken sollten, daß er
sich endlich— Aber dürfen wir es wagen, diesen Rath herzuschrciben? —
daß er sich endlich mit seinen eigenen und seiner Familie oder andern gemie-
theten Händen Hilfe verschaffe, daß er die Raupen zusammcnlese. Man
wird vielleicht lachen, und fragen: ob also dieß der lang versparte Vorschlag
sey? Vielleicht daß man auch jenes anzieht, was ein kritischer Zeitung¬
schreiber vor einem Jahre bey ähnlichen Umstanden erinnerte: es wäre näm¬
lich vergessen worden, dem Vorschläge beyzusetzen, daß man auch Bom¬
ben und Canonen zu Hilfe nehmen mäße(*) . Der deutsche Naturforscher
oder Landwirt!) , den dieser Scherz betraff, hatte auf die irgendwo vorge¬
legte Preisfrage: wie die Baumraupcn und die Feldmäuse zu vertilgen wä¬
ren? geantwortet: man sollte alle Leute aus mehr Pfarren versammeln, mit
derer Hilfe die Raupen herab schütteln, und zertreten, die Mause aber ei¬
nem Bache zujagen, und sie mit Stöcken, Gabeln, Ruthen zu todt schla¬
gen. Die Akademie, die die Frage aufgeworfen hatte, hatte ihm wirklich
den Prelis zugesprochen. Dieses sollte uns ermuntern; aber der Kritiker
scherzte hierüber eben so boshaft, und fragte, ob man nun wohl ferner an
dem Nutzen gelehrter Gesellschaften oder Akademien zweifeln könne(**)?

Das

(rrrsette äe§ Neun ° 177^ .
Mw. 78.

(**) Mancher Leser wird vielleicht desselben
eigene Worte verlangen, und in der Thal nicht
ohne Vergnügen lesen. Hier sind sie: OnL
rsond'HllemaAue par la voie d' uns delle dik-
ksrtatiou LeaäemiHue un Leeret irlkUllidls
POM detrmre IsL cdeniller les tou ris ; Is
voiel, mot xoM mot: „ Hassembler les dadi-
trnL de xlulloureL karoillds, soiZnê les der-
8^ » las pätresle § LniLNS är 1s; §ueux,

MÄNAeut le xädr de. la xaresse,, d -'ils le-

couent les cdenilleŝ / mettLnt les pieds
delluŝ edassent lez louri; , les koreent
de Le resümier AUpresd'une riviereL  d 'i!;
les tuentä eouxs de däton̂ de LourebesL
de ver̂ e;. " Daß sich wirklich ein nicht gar
unbeträchtlicher Theil der Baumraupen durch
das Herabschätteln vertilgen laßt ohne daß
man dadurch, wenn es mit gehöriger Behut¬
samkeit und sonderlich zu rechter Zeit geschieht,,
den Baumen oder auch nur den Früchten scha¬
de, werden wir anderswo zu erweisen Gele¬
genheit haben. Daß man aöer auch auf die

Mau-
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Das Beyspicl scheint ganz auf unfern Fall zu passen, und so sind
auch wir durch diese Kritik schon zum Voraus getroffen. Doch nein! die
Mause wären zu einem Bache, an manchen Orten durch einen sehr betracht--
liehen Strich Landes, zu treiben. Jagdkündige wissen, wie schwer es
selbst mit den Hasen hält, sie auf einer so genannten Kreisjagd aus einer
ferner» Gegend sämmtlich an ein bestimmtes Ort zu bringen. Die Mäuse
weiden nicht offenbar; sie flüchten sich auf den ersten Anblick eines Menschen,
und verbergen sich mit größter Schnelle unter die mit viel tausend verwirr¬
ten Gangen durchbohrte Erde. Unsere Raupen hingegen können nicht ent¬
wischen; die dieser Art sind träg und langsam, sie sehen auch nicht so viel,
daß sie die sie zu ergreifen ausgestreckte Hand bemerken könnten. Aber man
läßt diese Verschiedenheit gelten, und sagt, die Unmöglichkeit, durch Hilft
der Hände zmn Zwecke zu gelangen, liegein der unbeschreiblichen Menge der
Raupen; man würde mit aller angewendeten Mühe nicht einmal einc bemerk-
liche Verminderung machen. Man war doch einst in Frankreich einer an¬
dern Meynung; die Raupenart, die uns WelßdornspililMllpe heißt, Krm.
O. , u. z . ( t .» LiisnAs commune Kcaum. ) hatte sich schon im Herbste
17zi . in mehrern Provinzen desselben Reiches dergestalt vermehret, „ daß,
nie es Reaumür beschreibt(H, in manchen Gegenden auf allen Gehäcken
neben den Straffen kein einziges Blatt zu sehen war, das nicht ganz ausge-
frcsscn worden, und daher verdorret wäre, und in Wäldern von grosser
Strecke nicht eine Fußbreite an einem Baume, es möchte schlechteres Brenn¬
holz oder hochstämmiges Bauholzs-yn, die nicht von häufigen Nestern der
Raupen stroyete; dadurch denn das Publicum billig bestnrzet wurde, son-

M m der-
Mause gewissermassen jagen, und derselben,
wenn man von den Garbenhaufen, unter denen
fre srch nach der Aernte versammeln, einen nach
dem andern durch einige Männer eiligst mit ei¬
nem Graben umgeben läßt, mehrere Tausende
in einem Tage tödten könne, haben unlängst
Nachrichten aus dem Churfurstenthum Tkttk
überzeugend gewiesen. Man sehe wienerisches
Diarium 177;. Nrc>. ror. Aber nun das Ur-
theil des Zeitungsschreibersl 0n 5' etomierr

Ans ckoute, le (-eorAlpliile MIemanä art
oudlie les bombes L les cauoiiZ; msis cm tera
beaueoup plus Lurpris yu^ us ^ Ladende lur ait

schule le xrix ; 65 cm demancie encors, pour.
Wor on met en gueüion I' utilite des ^ Lade¬
ndes?

(*) lVIemoires xour 5ervir L des lick.

LdMsteräm» I7Z7. lom . r . ^lem. z . 166-.
r67 . 174 . b / 7^
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derlich, weil cs das Ansehen hatte, daß diesen überwinternden Raupen,
um sich im folgenden Jahre zu ernähren, die Blätter der Bäume gar nicht
genug seyn würden. " Nun, welche Mittel sind da wohl, dem Uebel zu
steuren, gewählet worden? Das Parlement ließ zu Anfang des 1732.
Jahrs ein Artet ergehen, durch welches befohlen ward, die Bäume aller
Orten abzilwürmen. Und wie sehr hat nicht diesen Nathschluß der ein¬
sichtsvolle Reaumür selbst gepriesen(*) ! Man vergleiche nun das Unter¬
nehmen ein und andrerseits, und sehe, wo mehr Möglichkeit, oder auch in
der Ausübung größere Leichtigkeit anscheine, alle und jede Baume in den
Gärten, auf den Feldern und selbst im den weit verbreiteten Waldungen,
von den höchsten Gipfeln an, die nach des vorgemcldten Naturforschers
Berichte eben zum meisten besetzet waren, bis auf die untersten Aeste zu rei¬
nigen, oder die Raupen aus dem ebene» Felde zu sammeln?

XZI H.
Aber man wird uns aus dem Berichte, den wir oben selbst von der

Lebensart unsrer Raupen gegeben haben, noch eine Einwendung machen:
Wie kann es wohl möglich, oder etwa gar auch leicht seyn, wird man
sagen, die Raupen auf den Aeckern zusammenzulesen, da sie unsichtbar, da
sie den ganzen Tag unter der Erde verborgen sind? — Wir können die
Wichtigkeit dieses Einwurfs nicht läugnen. Er enthält vielleicht auch die,
Ursache, wegen der man auf dieses Mittel, das wir itzt Vorschlägen, nicht
eher verfallen ist. Und man hätte in der That, uni diese Schwierigkeit zu
heben, die Lebensart dieser Raupen mehr ausforschcn mäßen. Sie halten
sich insgemein, es ist außer Zweifel, den Tag hindurch verborgen, und
dieses größtcntheils darum, weil sie die Sonne nicht wohl vertragen können.
Eben diese ist ihnen doch zur Zeit, da sie sich hauten, einigerwcise ersprieß¬

lich
(*) „ lba la ê xrevoskNLe äu karleiueut,

schreibt er, Lr lon amour pour le bien public
ue !ui xermirent xas cle rê aröer avec inäiüe-
renee1' avenir gue les clieuilleL lembloieut nous
preparer. ^.u commeucemevl: äe I7Z2. , il

reuäit .uu ^ rret pour oblî er 6' ecbemller le8
3lbre§. " T'om. 2. 174. Und ein wenig
weiter unten; „l 'out ce huc la prucleuce bu-
inaine pouvoit alors oräouuer 6e mieux , etoit
alluremeut 6e faire eebeuiller le8 arbres. "



lich und angenehm. Aber auch sonst begnügen sich sehr viele derselben, wie
wir in Mähren beobachtet haben , unter einer auch nur kleinen Erdscholle
sowohl wider die brennenden Sonnenstralen , als das stärkere Taglicht ge-
schützet zu seyn. Man könnte denn schon einen beträchtlichen Theil dersel-
ven zusammen bringen , wenn man diese Schollen , verschiedene Tage hin¬
durch , von einigen Weibern und Kindern aufstürzen , und die Raupen dar¬
unter aufsuchen ließe. Abends , sobald sich die Sonne ganz unter die Ber¬
ge senkt, kommen sie nach und nach auch aus der Erde hervor ; da könnte
die Sammlung wieder sehr vermehrt , oder vielmehr die Anzahl der auf den,
Acker sich befindenden Raupen von Tage zu Tage ungeniein vermindert wer¬
den. Bey einfallender Nacht weiden sie auf der jungen Saat ganz begierig,
und kriechen ziemlich lebhaft herum : da könnte man das Werk vollenden,
mit angezündeten Kienspänen oder einigen wider den Wind in Laternen (*)
bewahrten Kerzenstückchen die noch übrigen Raupen beynahe bis auf die letz¬
te sammeln (**) .

Was hat man nunmehr noch einzuwenden? Man wird doch nicht sa¬
gen , daß die Saat zuviel würde vertreten werden . Dmn Landbauver¬
ständige wissen, daß es derselben im Herbste nicht schade, oder etwan auch
nütze. Und man könnte ja die lesenden Personen nach den Furchen verthei-
lcn. Man wird auch nicht vorgeben , daß der Hauswirth nnt seinem Ge¬
sinde zu viele Zeit , auf gemiethete Leute aber zu grosse Kosten verwenden
müßte . Denn hat man wohl bey dem Mittel , das man bisher zuletzt fast
jedesmal ergriffen hat , den Acker ganz umzustürzen, und aufs neue mit

M m 2 Saa-

( *) Sie werden von einem solchen Lichte nicht

derscheuet , ja sie schienen uns bey manchen

Prüfungen , dasselbe nicht einmal zu bemerken.

( **) Vielleicht möchte jemand fragen , was

dann mit den Raupen , wenn man sie etwa in

Wasser haltenden Gefäßen oder in gut verschlos¬

senen Körben würde gesammelt haben , zu thun

wäre ? Sie auf einem harten Boden zu zer¬

treten , würde die grosse Menge beschwerlich

machen . Aus einem kleinern , dort und da mit

Grase bewachsenen Bache würden die meisten

entkommen ; weil sie wohl auch einige Stun¬

den , wie Bonnets Versuche zeigen , ( Abh.

vom Othenholen Der Raupen , 22 . 2z . 26 . Vers)

im Wasser leben können . In einen grösser«

reißenden Bach oder in einen Fluß könnte man

sie doch sicher werfen / weil sie nicht zu schwim¬

men wissen , und Vas Gestad nicht sehen . Das

beste würde , seyn , sie in einer Grube mit dar¬

über angezündetem Stroh oder Neisigt zu töd-

ten , und zu verscharren.
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Saamen zu bestellen, geringere Kosten und gewissere Hoffnung gehabt, daß
diese zweyte Aussaat von den rückständigen Raupen ganz unberührt bleiben,
und nach Wunsche fortkommcn werde? Endlich wird man ja auch nicht
behaupten wollen, daß der Landwirth vergebens versuchen würde, seinen
Acker von den Raupen zu reinigen; weil immer frische Colonien von den be¬
nachbarten Aeckcrn auf denselben einrücken würden. Unsere Raupen sind
überhaupt ein wenig zu träge zum Wandern; wenigsten werden sie solches
außer der äußersten Noch und dem Falle, daß auf andern Aeckern gar
nichts mehr zu verzehren übrig wäre, nicht leicht unternehmen; wie man
es denn bisher kaum jemal erfahren hat. Und soll ein Hauswirth seine Nach¬
barn durch sein Beyspiel und durch Vorweisung des guten Erfolgs seiner
Mühe nicht bald zu gleicher Aemsigkeit aufmuntern, solle die Grundobrig¬
keit nicht die ganze Gemeinde dazu anhalten können? Hat man nicht das
Beyspiel des Pariserparlements in emem ähnlichen Falle, in dem doch das
Uebel weiter verbreitet, und das Gegenmittel beschwerlicher war? Allein
genug

Man wird sich wohl vorstellen, daß wir nicht bey jeder Schmetter¬
ling- oder Naupenart so vieles zu erzählen haben werden, llnd die folgen¬
den kürzeren Muster sollen es darthun.

XIII H.
Der Holzbirnspanne r.

?/). OLometrL

Kanena xeÄinicornis süs sroiis , äavelcsnti ruioHus variis -
diäristis , luxerioribus mscula sä sn§ulum exLsrnum ludlunsri.

rsmi'sorinis cspite äeprello , xeäum Ztio pari !on§Lore, Le§-
mentiz / . Aß.  tumiäis sc tukeroiis.

KMar in ? /ro häveäri , inLslice , ? runo , Letuls , Lerberiäs,
rin§s kc.

äemr- or/ I ŝ Asiens s sntennes en pei§ns , silez sn§u-
ieules svec uns tacke ä 1' sn§Is exterieur , äeux rsies transverles brun-
rvu§ L̂(re8.
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cliemlls srpencsule - en bäcon rsboceux , ä täte spplscls §e la
croilisms psirs 6ss piscls sIIonZös , 6u koirier IsuvsAs , «Zu 8auls , Le 6s
ousloues - Sucres srbrss.

Die Gestalt der Raupe (l ^ d. l. s. ? i§ . 4 . ) ist einigermaßen son¬
derbar : die Füße sind zwar an der Zahl zehn, wie bey den meisten übrigen
Spannraupen , allein das dritte Paar der Brustfüße ist ungewöhnlich lang,
oder vielmehr es stehet an einem vorspringenden kcgclförmigten Brustthcile,
und ist , wenn die Raupe , nach ihrer Gewohnheit , auf den letztem vier
Füßen ruhet , artig gefaltet , oder kreuzweise über einander geschlagen. Die
zween Bauchfüße sind ebenfalls ein wenig länger , als man sie insgemein bey
andern Arten findet. Der Kopf ist klein, fast flachgedrückt, sonst eyrund,
oben nach der Länge mit zween dunkeln Strichen gezeichnet, in der Ruhe
ausgestreckt mit zwo gerade vorragenden Fühlspitzen. Der fünfte Ring tragt
einen, zuweilen zwcygcthcilten Höcker , der siebente und achte sind gleich¬
sam angeschwollcn und durchaus höckericht, schrofigten Baumrinden oder
unförmlichen Aestchenschwulsten auch an Farbe ähnlich. — Aber an dem
übrigen Leibe? —

Aendert die Farbe vielfältig ab : Manche Stücke dieser Raupenart
waren zum Thcil ochsenblut- , zum Theil purpurfärbig , und solche sind
vorzüglich jene gewesen, die wir auf den dunkelrothen Zweigen junger wil¬
der Birnbäume fanden.

Andere , die auf Dotter - und Korbweiden lebten , waren / jene
zween schrofigten Ringe ausgenommen , ganz grünlichtgelb.

Wieder andere , die wir auf Purpur - oder auf Bandweiden antraf-
fen , zeigten auf dem grüngelben Grunde der glätteren Haut hin und wieder
ein hohes , sanft in das Gelbe verfließendes Roth . Und ein solches Stück
wird auf den ausgemalten Tafeln , wie wir es einst nach der Natur ge¬
schildert haben , getreu vorgestellet.

Zwey Stücke , die wir von Birken erhielten , waren fast olivengrau
und weißlicht ; hatten aber auf den zween höckerichtschwülstigcn Ringen vier
ordentliche Kegelspitzen, die uns anfangs gewissermaßen irre und von der
Art zweifeln machten.

Noch ein anderes Stück / bas auf einem alten Apfelbaume gefunden
ward , war durchgchends weißlichtgrau und fast auf allen Ringen schrofigt.

Mm z End-
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Endlich hatten wir oder unsere Freunde noch verschiedene Stücke die¬
ser Art vom Hartreder oder Hartem ( Lornus 8gn§uineg ) , zwcy von Pflau¬
men, mehrere von Schlehen , zwcy von Eichen , etwelche vom Sauerdorn
(öerberis vuIZ-iris ) , eines vom spanischen Flieder , eines von der Haselstau¬
de , eines vom Mehlbaume (Vidumum Oum -ms ) , eines von der Palm¬
weide ( 8-ilix c-iprsa) , und eines von Stachelbeeren . Nach Albin lebt die¬
se Spannerart auch auf dem Weißdorn und auf Roscnstaudcn , und scheint
daher eine von den wenigen Arten zu seyn, die im Betreffe ihrer Nahrung
für alle laubtragende Bäume und Strauche glcichgiltig sind. Diejenigen
Stücke , die wir von den letzterwähnten entweder selbst besaßen, oder bey
unseren Freunden sahen, waren fast alle gewissermassen rindcnfarbigt , man¬
che doch vorzüglich rothbraun , andere entgegen düster oder schwarzlicht¬
grau.

Welchen Stoff zu philosophischen Betrachtungen liefert die Verschie¬
denheit der Farbe an den Staupen dieser einzigen Spannerart : Man sieht
es nicht ohne Vergnügen und Verwunderung , wenn ein von einem Falken
oder von einem nicht eben bloß nach dem Gerüche zu spüren gewöhnten Hun¬
de verfolgter Feldhase sich auf dem Acker unvermutht in eine Furche schmiegt,
und darinn unverrückt harrend durch die braungraue , mancher Erdart sehr
ähnliche Farbe seines Rückens , seine Feinde dergestalt irre macht , daß sie
ihre Beute endlich für vcrlohren geben, und den Ort verlassen. Man ver¬
ehret dabey die gütige Vorsorge des Schöpfers , die des Thieres Rücken so
gefärbt , und dasselbe zugleich gelehret hat , sich durch diese Farbe auf solche
Art zu retten . Wir glaubten , nicht weniger Ursache zu solcher Verwun¬
derung zu haben , als wir die grossen Hasen , die man zur Winterszeit von
den österreichischen oder steyermärkischen Gebirgen brachte , alle durchaus
von einer schimmernden Weiße sahen, und nach der Zeit eben so einfärbig
und glanzend weiße Schneehüner (iserao Lagopus Lm. ) z» Gesichte be¬
kamen; da uns doch bekannt war , daß beyde Arten im Sommer grau und
bräuulicht sind ( *) . Und freylich , da verschiedene Arten grosser Raub,

Vögel
C ) In dem Naturalieneabinete des theres. ganz weiße , und zwo von denen/ die im Früh¬

kollegiums sind unter den Hunderten ausgestopf - ling oder Herbste geschossen worden , wo sie die

'V Vögel auch einige Abänderungen dieser Farbe erst zum Theil geändert hatten.
Huhnerart aufbehalken, vornehmlich eine
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Vogel auf diesen Gebirgen nicht selten sind, so wäre dort sowohl die Hasen-
als jene Hühncrart in Gefahr gänzlich vertilgt zu werden , wenn eine und
die andere entweder zur Zeit , da die Gebirge ganz mit Schnee bedecket sind,
anders , als weiß , und zur Zeit , da sie vom Schnee fast durchgehends ent¬
blößet sind , noch weiß gefärbt wären . Ist nun das , was man an unsrer
Raupe beobachtet , nicht wenigstens eben so bewunderungswürdig ? Sie
ändert an Farbe , um von ihren Feinden , den Vögeln , den Schlufwcspen,
den Naupentödtern und manchen Käfern nicht entdecket zu werden , so viel¬
fältig ab , und richtet sich hierum jedesmal genau nach des Baumes Aest-
chen, auf denen sie den Tag hindurch »«verrückt haftet.

Vielleicht wird aber mancher Naturforscher glauben , die Sache sey
ganz leicht durch den Saft zu erklären , der der Raupe zur Nahrung dient.
Und es ist freyiich wahr , daß die Raupe , da sie sich von den Blättern
nähret , vorzüglich den in denselben enthaltenen Saft in ihre Substanz ver¬
wandelt , und daß eben ein Theil dieses Safts , der bey seinem Kreisläufe
vornehmlich in den Blättern geläutert , und verfeinert , oder wie immer ver¬
arbeitet , und zubereitct wird , dann auch das Häutchen oder die Rinde der
Acstchen bilde, und daß er so an der Raupe eben dieselbe Farbe , wie an
den Zweigen , folglich auf verschiedenen Baumarten eine verschiedene Hervor¬
bringen könne. Allein man müßte bey dieser Erklärung auch eine Ursache
angeben können, warum bey verschiedenen andern Naupenartcn , die auf
den nämlichen Baumen und von den nämlichen Blättern leben, die Farbe
nicht ebenfalls jener der Zweige ähnlich werde. So ernähren sich, z. B . ,
von eben den Birnblättcrn mehrere Arten der Raupen , die sich immer an
den Blättern aufzuhalten pflegen , und jederzeit durchgehends grün sind (*) .
Und wieder andere , die den Tag hindurch an die Rinde des Stamms oder
der größer » Aeste angeschmicgt ruhen , und immer eine derselben ähnliche,
braune und dunkelgraue Farbe behalten (**) . Und endlich noch andere,

die

( ' ) Solche sind in unserm Verzeichnisse:
unter den Sxinnraupe » , v. , n. i . ,
unter den Eulenraupen N.UII. ü . , v. 2. , und

kam . I . . , N. 2 . , unter den Spannraupeo

( " ) Dergleichen sind: die Spmnraupe»
? ->m. I. , N. I . und F »m. W. N. 9, , die Eu¬
lenraupeÎ ani. m , II. 4. und die Spann¬
raupek'am. e. N. 6.
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die sich zwischen zwcy zusammengehäfteten Blättern verbergen , oder durch
jhr haarichtes Aussehen schützen, und entweder sammetschwarz oder hoch/
buntscheckicht sind (*) . Man muß daher zugeben, daß der Keim oder das
Grundgewebe des jungen Näupchenkörpers schon also beschaffen ist , daß der
nämliche Blättersaft bcy jeder bcsondern Naupenart auf eine besondere Wei¬
se abgcandert , und zu einer besondern Verbindung geleitet wird , woraus
jene Verschiedenheit der Farben entstehet. Kann man aber dann in dem Ur¬
heber der Natur die Absicht verkennen, der Ausrottung einer solchen Art
durch diese Ähnlichkeit der Farbe vorzubcugen, und diejenigen Geschöpfe,
denen er , um mehr Abwechslung , mehr Wirkung und Gegenwirkung in
der Natur zu unterhalten , oder derselben übermäßige Vermehrung zu hin¬
dern , u . dergl . , Feinde aufgcstellet hat , nicht ganz ohne Mittel zu ihrer
Rettung zu lassen ? besonders , wenn man beynebrns noch erwäget , daß
die zween schwülstigen Ringe jederzeit Asthöckern ungemein ähnlich sind, und
daß die Raupe aus einem ihr beygelegten Naturtriebe , indem sie sich mit
den letzter» vier Füßen jedesmal an einen jüngern Ast ansetzet, mit dem üb¬
rigen Leibe unter einem mäßigen Winkel , ganz wie ein Sproß , ausgerich--
tct , und in solcher Stellung unverrückt den Tag hindurch harret ( **) ?

Zur Verwandlung in die Pupe häftet die Raupe gemeiniglich ge¬
gen Ende des Septembers zwey oder drey Baumblätter mit einer bräunlich-
tcn Seide zusammen. In diesem Gewebe legt sie die Haut nach 2, oder z.
Tagen ab. Die Pupe ist braun ; ihr Hinterleib schlank und spitzig. Der
Schmetterling bricht unterm freyen Himmel meistens im Map , in dem war¬
men Zimmer aber gemeiniglich im Jäner aus.

(*) Von den erstem ist vorzüglich die Eu-
lenraupe k. N. s.; von den andern die
Spinnrauperr s . , n. i . <in jedem
Alter und in den verschiedenen Häuten ) , l ?am.

v. , n. 4 . und u. 6 . , die EuleNMUpe
L . , u. i . u. d. m.

( **) Wir mäßen doch hier auch nicht ganz
nbergt-hen , daß die Raupe , wie manche ande¬

ren Spannraupen , bey dieser Ruhe die Vorsicht

XIV . § .

braucht,Zeinen von ihrem Kinne ausgezogenen

Seidenfaden an das Aestchen, auf dem sie sitzt,
anzukleben, um bey einem Windstosse oder der,

gleichen Umstande , wo sie sich auf dem Aste

nicht erhalten kann , durch Hilfe dieses eiligst

verlängerten Fadens doch in der lsuft hangen

zu bleiben, und nach der Zeit wieder auf ih¬
ren Ast zu klettern.
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Das Männchen dieses Spanners hat sehr merklichgekämmte, das

Weibchen aber nur borstenförmigte Fühlhörner ; bey beydem Geschlechts
sind die Flügel , vorzüglich die untern , einigermaffen ausgezackt ; der Leib ist
blaß - oder röthlichtgelb , mit düstern Pünctchen besprenget, die Grundfar¬
be aller vier Flügel auf der Ober - und Unterseite (*) weißlicht , gegen dem
Schulterwinkel und zum Thcile auch gegen dem Untenrande safrangelb ; dar¬
über sind braune oder dunkelrothe Puncte und Strichchen gleichsam ver¬
streuet ; zween rothbraune Querstriche Heilen vornehmlich den Raum der
Oberflügel in drey fast gleichbreite Felder ; am Außenwinkel ziehet sich eine
vraniengelbe, einwärts braune und mit einem Hellen Strichchen beschränkte
Mackel gegen der Mitte des Untenrandcs hin.

Der Schmetterling dieser Art ändert fast eben so sehr , als die Rau¬
pe ah : die meisten dieser Spanner haben bey den itzt beschriebenen Farben
im Mittelraume eines jeden Flügels ein mondförmigtes silberweißes meist
durchsichtiges Fleckchen, das uns eben zu dem lateinischen Namen der Art
(b >unsriki ) Anlaß gegeben hat . — Allein wenn dieses Merkmaal nur den
meisten, wird man sagen, nicht aber allen Spannern dieser Art eigen ist,
so ist die Benennung schlecht gewählct . — Wir hatten dieselbe unter uns
schon eingeführet , bevor uns Spielarten ohne jenen Charakter zu Gesichte
kamen; und es schien uns danach unannehmlich , diesen angewohnten Na¬
men wieder abzuthun ; wir fanden auch bald , was uns für jenes Mond¬
fleckchen schadlos halten könnte. Es ist die goldgelbe Mackel an dem Au¬
ßenwinkel der Oberflügel , die beyläufig ebenfalls von der Gestalt eines Halb¬
mondes , zu beyden Seiten der Flügel gleich sichtbar , und bey allen einzel¬
nen Stücken dieser Spannerart zugegen ist. Und wir glauben , daß wir
in Ansehen dieser Mackel den Namen bmuaria bey unserm Spanner wenig¬
stens mit eben so vielem Rechte beybehalten, als Geoflroi den bekannten

! N n Nacht-

<*) Es ist schon oben bey der Familie (roz . es nicht befremden kann , daß bey ihnen , wie

G . ) angemerkc worden , daß diese Spanner bey den Tagschmetterlingen , die untere Seite

in der Ruhe die Flügel nicht verbreiten , son- eben so lebhaft und reizend oder auch reizender,

dern sie einigermaßen erhoben tragen ; daher als die obere , gefarbet ist.
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Nachtschmetterliug kb . Lucepbsl -, L« . O wegen der eynmden blaßockcrgel-
ben Flügelmackel, die Sebü lieber mit einem Wappenschildchen verglich (**) ,
la I ûnule genennet hat (***) . Aber wir haben von diesen gemeinem Span¬
nern der gegenwärtigen Art noch anzumerkcn, daß ihre Flügel sehr merklich
ausgezackt , oder tief cingeschnitten , undungleich gezähmt , dabey meist
gelblichtweiß sind; daß sich auf der Oberflügel beyden Seiten zwischen den
zween erwähnten Strichen noch ein dritter , doch gelinderer , an des Flü¬
gels Außenrande mit dem untern fast vereinigter , an dem Jnncnrandc aber
von beyden gleichweit entfernter Querstrich zeiget ; daß die Mondflcckchen
der Unterflügel eine schwarze Einfassung und in ihrer Höhlung eine vorra¬
gende Spitze haben ; daß auf der Oberseite zwo mattschwarze Linien von
dom Möndchen bis zudem Jnnenrande des Flügels fort , und dort dann
zusammen laufen ; daß sich endlich auf der Unterseite dieser Unterflügel zween
zimmetrothe Querstriche so einander nähern , daß das safrangelbe Zwischcn-
feld vielmehr ein schmales Querband vorstellet (****) .

Für die zweyte Abänderung setzen wir jene eben nicht seltene Stü¬
cke an , denen das Mondfleckchen mangelt . Sie sehen den vergehenden an
Farbe sehr ähnlich ; ihre Flügel sind im Grunde ebenfalls gelblichtweiß , aber
da sie mit purpurfarbenen Querstrichchen und Punkten dicht besäet sind,
sehen sie vielmehr röthlicht aus . Zwischen den zween Querstrichen der Ober¬
flügel findet sich auch hier ein dritter , aber von dem untern ganz entfernter,
mit dem ober« gleichlaufender braunrothcr Bogenstreif . Der Unkerflügcl
Oberseite zeigt manchmal eine matt purpurfärbigte Querlinie , sonst ganz

kein

( *) Man kann desselben Abbildung unter¬

dessen bey Röseln lom . I . ci . II . NOÄ.
lad . XIV . Nachsehen.

( **) Der Schmetterling heißt ihm darum:
xorts - ecuüou , und kkalaeua armî ers.

§ebas Ibe/ . 4 . i» ine!.

(***) Hisioire adrê se äes InleAes , ? om. 2,
kbal. 28.

( ****) In der Abbildung sind diese sonderba¬

ren Merkmaale der ersten gemeinem Spielart

eben nicht aufs genaueste ausgedräckt , n -tment.

lich sollten die Flügel mehr ausgezackt , auf

der Oberseite zween entferntere Striche , nicht

aber ein Ouerband von einer besondern Farbe,

xund das O.uerband der,Unterflügel noch schma¬

ler seyn . Wir haben unsern Künstlern 2 , oder

z . Abänderungen zur Auswahl vorgelegt ; sie

haben die erste gewahlet , aber von andern et,

was weniges beygemifthet . Es ist diese Schil¬

derung aber auch nur als ein vorläufiger Ver¬

such anzusehen.
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kein Zeichen. Ihre Unterseite ist größtenteils taubmhalsfarbigt mit einem
weißlichten Querbande, und einem kleinen schneeweißen Winkelzeichen, das
des Mondfleckchens Stelle zu vertreten scheint. Der Flügel Untenrand ist
nicht so wohl zackicht, als ausgeschweift und stumpf gezähnek.

Die dritte Abänderung, deren Raupen auf Birken lebten, kömmt
der zweytcn nahe; doch bemerkt man an den Oberflügeln keinen eigentlichen
Mittelstreif; die zerstreuten länglichtcn Pünctchen sind dunkelbraun; die
Unterseite aller Flügel gegen dem Schulterwinkel bräunlichtockergelb, sonst
größtcntheils, besonders gegen dem Untenrande, umbra- und olivenbrami-
Der Flügelrand hat ein wenig längere Zähne.

Die vierte Abänderung ist wieder auf der Flügel Oberseite der zwey-
ten gleich; aber auf ihrer Unterseite herrschen nur sehr niedliche oder auch
hohe Farben; und zwar auf der der ober» Flügel fast durchaus eine Pfir-
sichblüthfarbe, auf der der untern größtenteils ein Jonquillengelb; dieses ist
durch ein flachsblüthfarbenes, beyderscits von zimmetrothen Strichen be¬
schranktes Querband in zween fast gleiche Theile geschieden; zimmetfarbene
zerstreute Strichchen dämpfen auch die gar zu grosse Lebhaftigkeit des Gel¬
ben. An des Querbandes oberm Rande ist ein, obschon sehr kleines weißes
Mendfleckchcn, doch deutlich genug zu sehen. Der Flügelrand sieht fast
ganz gcründet aus. Das ganze Lhierchen ist nicht einmal halb so groß,
als von dieser Art manche andere sind. Die Raupe ist diejenige, die wir
auf der Stachelbeerstaude antraffen; sie hatte alle Merkmaale dieser Art,
verwandelte sich aber ohne Mangel des Futters gar bald, ob sie uns schon
noch nicht einmal zur Hälfte ausgewachsen schien.

Die fünfte Abänderung fallt unter den übrigen durch die Völle oder
Stärke ihrer Farben sehr in die Augen; der Grund ist durchaus von einer
sehr lieblichen Fleischfarbe, die doch auf der Oberseite Heller, auf der Unter¬
seite aber, vornehmlich der Unterfinge!, gewissermaßen voller erscheinet. Auf
dieser Unterseite ist die ganze obere Hälfte und ein Theil der untern hoch ora-
niengclb. Die gewöhnlichen zween Querstriche der Obcrflügel sind von ei¬
nem tiefen Rothbraun, das fast ins Schwarze fällt. Der äußere, sonst
immer gerade, ist bcy dieser Spielart wellenförmigt; gleich inner desselben
hat ein dritter breiterer purpurbrauner ganz die nämliche Richtung, und
diese zween ziehen sich ferner bogenförmig! auch über die Unterflüge! allzeit in

Nn 2 eine»
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einer gleichen kleinen Entfernung hin. Ein wenig unter denselben zeigt sich
auf jedem Flügel ein sehr grosser schwarzer Punct , und nach diesem bis an
des Flügels Untenrande und Innenwinkel eine Mackel von dunkler Oliven¬
farbe. Auf den Obcrflügcln befindet sich eine ähnliche auch im Mittelraume
zwischen den Querstrichen . Die charakteristische Mackel am Außenwinkel ist
von einer glühenden Pomeranzcnfarbe , einwärts rothbraun gerandet . Die
durchsichtigen Mondfleckchen find an diesen Stücken sehr sichtbar und regel¬
mäßig , dem noch ganz jungen Monde ähnlich. Der Rand der Flügel ist
so ziemlich ausgezackt. Diese Spielart könnte vielleicht für ein Muster eines
sehr starken und zugleich doch anmuthigen Colorites selbst auch Malern die¬
nen. Obschon die Farben so voll , und so verschieden sind, ist doch kein
harter Abstand zu bemerken; die kräftigem sind immer einigermaßen ver¬
schmolzen, und die im Vergleiche der übrigen gar zu gelinde Fleischfarbe ist
durch häufige dunkelbraune Strichchen und Puncte verstärkt ; man findet
durchaus Harmonie . Wir kennen dieser Abänderung Raupe nicht , und
selbst von dem Schmetterlinge besitzen wir nur ein Stück , haben aber bey-
nebens ein und andres ganz ähnliches in den Sammlungen unsere Freunde
gesehen.

Die sechste Abänderung endlich zeichnet sich vornehmlich durch der
Farben Zarte und Gelindigkeit aus : lieber den größer « Theil der Unterseite
verbreitet sich eine liebliche Paillefarbe ; auf der Oberseite ist mit derselben
ein noch gelinderes Apfelgrün hie und da in den weißüchtcn Grund verschmol¬
zen. Was aber das sehr sanfte Ansehen vorzüglichst zu befördern scheint,
ist , daß die langlichten Pünetchen , mit denen alle vorbeschriebenenStücke
gleichsam besäet sind, hier kaum bemerket werden. Die Zeichnung ist eben¬
falls zart , sonst aber samt dem Flügelschnitte derjenigen der ersten Abände¬
rung gleich. Zuletzt können wir nicht umgehen, zu bekennen, daß wir
manchmal versuchet worden find , eine und andere dieser Spielarten für ei¬
gentliche besondere Arten zu halten , die freplich allernächst verwandt seyn
würden ; doch wir glauben , für das Gegentheil bessern Grund zu haben.

Aber war denn diese Art , von der man hier und zum Theil auch
anderswo so viele Stücke , ja selbst so viele beträchtliche Spielarten vorweist,
in Büchern bisher unbekannt ? — Nein ! wir haben schon selber oben,
bey der Verschiedenheit des Raupenfutters , eines AlblNs erwähnet : er

stellt



stellt Raupe und Schmetterling so ziemlich kennbar auf der 42 . Tafel in der
68 . Figur , und noch gewisser auf eben dieser Tafel , aber in der 69 . Figur
(oder unter den Buchstaben : e , 5, Z , ti, ) und endlich eben so deutlich
auf der 95 . Tafel ( unter s , b , e , ä, ) vor. Von dieser letztem merket
er selber an , daß sie mit jener 42 . Tafel 69 . Figur einerley Art entwerfe,
und daß er die Schilderung des Spanners bloß darum wiederholet habe,
„ weil die Raupen an Farbe verschieden waren . " Ist aber diese Span¬
nerart auch in dem Natursysteme angeführet ? — Wir konnten sie wenig¬
stens daselbst nicht erkennen; und , da uns von den dort beschriebenen Arten
kaum mehr eine mangelt , läßt sich auch nicht wohl vermuthcn , daß wir sie
verkennet haben. Albins vorerwähnte 42 . Tafel 69 . Figur wird zwar
bey zwo verschiedenen Arten , der 208 . ( 6 eom . krunarir ) und der
214 . ( 6eom . ^ .comaris ) angezogen; allein sie stimmt ganz mit keiner der
beydcn Beschreibungen ein. Die ? ruuctria kann man , wie wir schon
oben, 152 . S . , gemeldet haben , in Hm . Schäffers Abbildungen regens-
burgischer Jnseeten 17 . Tafel 2 , und z . Figur , und die ^ comarw bey
Frischen i ; . Theil 5 . Tafel , auf die sich Hr . v. Linne selbst bcrufft , ge¬
schildert sehen. Die blosse Gegcncinanderhaltung wird keinen Zweifel übrig
lassen, daß sich an jenen Stellen ein Druckfehler oder sonst einige Irrung
findet.

XV §.
Der Weidenzünsler.

?ü. k ^ ralis LÄrcakr.

pa!pr8 exi§u!s , antennis pudeleemibuZ , glis einereo-
AriseLs- tupsrioribus tribus obli^uis iulvis.

14 . - 4)063,  nu6a , teriuis , viriäis , Knea 6orü6i lamrA-
tiors.

in 8a!ice trisnära , viminali
I -.3 ?irg!ene ( ? ineeur ) §rile - 6' sr 6oi5e , ä troib bgn6e§obii^nes bru-

nes Faunes- fenills - morte.
c^enills ä ^uacorLe jamdeg , verte 6u 8au1e.

Nn z Die
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Die Raupe (Düb . I. s k'i». (*) hat nur dreypaar Vauchfüße,
und zwischen denselben und den Brustfüßen drcy fußlose Ringe . Sie ist
durchaus sehr schlank, wachst doch einigermaffen sowohl gegen dem Kopfe,
als gegen dem Hinterlcibe ab. Die Farbe ist durchgehends ein zartes an-
muthiges Grün , nur an dem kleinen halbkugclichten Kopfe und an den Fü¬
ßen ein wenig bläßer . Sie schmiegt sich in der Ruhe ganz an die gleichfär-
bigten Weidenblätter , vorzüglich an derselben etwa schon ausgefresscnen
Rand . Wir haben sie noch auf keiner andern Pflanze als auf Weiden
gefunden.

Die Verwandlung geschieht gemeiniglich zu Anfänge des Brachmo¬
nats in einer länglichten weichen Hülse , die sich die Raupe bey uns in einem
hölzenen Behältnisse aus ihrem Seidenvorrathe und abgenagtcn Holzspäncn
verfertigte . Die Pupe war sehr schlank, schwarz und glänzend.

Der Schmetterling kroch im warmen Zimmer um die Mitte des
Jäners aus ; in der sreycn Luft wird er etwa zu Anfänge des Aprils her-
vorkommen. Seine Fühlhörner sind borstenförmigt , dabcy doch mit eini¬
gen sehr feinen Härchen besetzet; die Augen sind in Ansehen des Thierchens
groß ; eine nicht sehr lange hellbraune Nollzunge liegt zwischen zwo kleinen,
gerade vorragenden dunkelbraunen Fühlspitzcn; der Rücken und die Oberseite
der Obcrflügel sind von einem sehr annehmlichen Schicfcrgrau , der Hinter¬
leib, die Füße , die Unterflügel und die ganze Unterseite von einer blaffen
Aschenfarbe. Auf den untern Flügeln ist ein kleiner Theil am Untenrande
sehr verdunkelt , auf den obern aber zeigen sich drey bunte Streife , die der¬
selben Oberfläche in vier Felder theilcn. Diese Streife laufen schief, fast
durchaus von einander gleich entfernet und sanft geschwungen; der unterste,
zugleich ein wenig bogcnförmigt , endet sich an des Flügels spitzigem Aus-
scnwinkel. Jeder ist von zween verschiedenen Strichen zusammengesetzet,
derer einer hochkastanienbraun , der andere fein ockergelb. Dieser steht ab¬
wärts bey dem obersten Streife , bey den zween übrigen aufwärts . Der
unterste Streif hat noch darüber auf der braunen hohlen Seite eine ein we¬

nig

( *) Auf den unbemalten Kupfertafeln sind hernach zu beschreibenden Wick erart in der
sowohl die Raupe , als der Schmetterling die- 5. vorgesiellet.
ser Art in der 6.^ . , entgegen jene der gleich
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,Mg entfernte , am Ende doch vereinigte schwarzlichte Linie , die genau einen
von einem Bogen geworfenen Schatten bildet. Ueberhaupt ist das ganze
Thierchen sehr artig gestaltet , und die Farben lassen im Originale viel nied¬
licher , als man es in der Abbildung leicht ausdrüeken kann.

XVI H.
Der Buchenwickler.

?/i . I 'ortrix

Kalaena lort . all? rbombei ? luperioribu ? § rileo - purpurslcencibu ? ,
tkriAiz auc msculi ? aä omoes msrZine ? ilsvi ? , in5erioribu ? »Ibis , gmeoni?
corpore lonZlorlbu ? , spicsm vertu ? cralliulcalis.

I .arva virläis > caplcs tubAloboto.
Kibitak in b'sgo l^ lvscica . . ,
l .» Lbappe Zrite - eolombine s tacke ? marAinalss jauos ?.
l .a Lksnills vercs rouleuts 6e ? teuilles 6s l ' biecre.

Die Gestalt der Raupe (lab . I. g. xjA. 6 . ) ist von der gemeinsten
Form , die Farbe durchaus lieblichgrün , nur der kugelichte Kopf und die
sechszehn Füße sind ein wenig blasser. Sie wohnt auf der gemeinen oder
sogenannten Rothbllche in einem zusammengerolltcn Blatte , das ihr zu- ,
gleich zur Nahrung dienet , aber eben darum , wann es zuviel durchfressen
ist , mit einem frischen verwechselt wird . Durch was für Kunstgriffe dieses
schwache Thierchen das ziemlich steife Blat der Buche in eine Rolle bringt,
werden wir ein andersmal genau erklären. Unterdessen kann man es von
einer andern Art bey ReaumÜM lesen, und . selbst auf mehrern Kupferta¬
feln entworfen sehen (*) .

In diesem gewickelten, von innen mit weißer Seide gefütterten und
oben und unten versponnenen Blatte verwandelt sich endlich die Raupe in
ein rothge bcs glänzendes Püpchcn . Dieß geschah bey uns den r 2 . Heu¬
monats ; der Schmetterling kroch den 29 . eben desselben Monats aus.

Der

<*) Uemoöes xour 1'MK. äe, Ius. L. Hlew. s . I 'ad. iz . 14. Ke.



188

Der kleineW -Elek( lab . i. l>. k'ix. 6.) hat ein ungemein zartes
und niedliches Ansehen: die Oberfläche der obern Flügel ist größtenteils
columbin->oder taubenhalsfärbigt, bey manchen Stücken doch vielmehr
blaßrosen- oder auch apfelblüthfarben, gegen dem Außen- und Untenrande
jedesmal mit einer karmasinrothen Linie beschränket. Außer dieser ist der
Rand fein jonquillengelb, am Untenrande zwar in Gestalt eines nicht ganz
an den Innenwinkel reichenden Streifchens, am Außenrande aber als eine
oder zwo in den Mittelraum eindringende Mackcln. Auch am Jnnenrande
zeigt sich nahe am Schulterwinkel ein solches doch bleicheres Fleckchen, und
über dasselbe noch ein hochgelber Punct. Selbst durch den großem Theil
des röthlichten Mittelraumes scheint gewissermaßen ein hellgelber Grund
durchzublicken, so, daß man vielleicht die ganze Oberfläche nicht unschick-
lich einem Schielertaste, der aus gelben und rechen Fäden besteht, und in
verschiedenen Falten liegt, vergleichen könnte. Die Unterseite dieser Ober¬
flüge! ist noch höher roch, meist incarnat, an den Randen doch ebenfalls
gelb. Die untern Flügel sehen einem weißen Atlas gleich, den sie doch an
Feinheit undG älte weit übertreffen; am Untenrande zeigt sich auf der Un¬
terseite und manchmal auch auf der Oberseite eine zartrothe Linie; außer
derselben aber ist der breite Flügelsaum mehr gclblichtweiß, der Leib Hell
flachsfarben. Die weißlichten, den Leib und die Flügel an Länge übertref-
fcnden Fühlhörner nehmen, was sonst bey den Nachtschmetterlingen unge¬
wöhnlich ist, gegen ihrem äußersten Ende eim wenig an Dicke zu. Der
Umriß der Flügel ist in der Abbildung ziemlich genau gezeichnet, und kömmt
jenem der bekanntesten Wickler Virläana und Oorsn» Lm. am nächsten.

XVII§.
Die Wickenschabe.

Kanena l 'in. cinsreo - §rifea, amennis pTÄinati5> a!Ls rorunäatis,
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olivsceo - niÂ o^us vsrla , iacia cusullum ex pslsir cranlvsr-
ils eompolicum Iscimns.

/lnbiwr in Vicirl, Le.
I .g plmlens leiZns Zrils ä antsnuss en peiAns 5r gilsz grronäiss,

presaue trsnspsrencss.
I.a cbenills IsiZns noiräcrs a kourrsau äs püillss eranlvsrlss , äs

la Vssse.
Die Raupe (lad . I. a. k'iK. 7.) steckt vom ersten Tage, an dem

sie aus dem Eye kriecht, bis zu ihrer letzten Verwandlung in einer Hülse,
die sie sich selber bauet, und immer mit herumschleppet. Sie streckt nebst
dem Kopfe selten mehr denn vier Ringe aus derselben hervor. Bey!« er¬
sten Anblicke oder auch bey einer gemeinen Untersuchung scheint sie außer den
sechs Brustfüßen, die klauenförmigt und schwarz sind, ganz keine Füße zu
haben: allein mit einem sehr stark vergrößernden Glase bemerkt man nicht
nur zween, obschon wenig abgesonderte Schwanzfüße, sondern auch acht
kaum vorragende, dabey doch mit einer ganzen Häckchenkrons besetzte Bauch¬
füße. Die Grundfarbe ist ein dunkles Oliv, das aber von schwarzen Bän¬
dern, Streifen und Mackeln so viel durchschnitten, und besetzet ist, daß
nur hie und da einzelne oder zusammenstossende Punete und verschieden ge¬
staltete Strichchen von demselben übrig sind; wenn man nicht etwa daher
den Grund lieber schwarz und bloß olivenfarbigt gesprengt nennen will. Der
gewölbte, einem geglätteten Helfenbeine sehr ähnliche Kopf zeigt sich von
dieser Vermischung der zwo Farben ebenfalls schcckicht. Auf dem Leibe,
vorzüglich auf den vordersten Ringen stehen seltene sehr feine, doch nicht
eben gar kurze Haare. Aber die Hülse verdient besonders bemerket zu
werden.

Sie bestehet aus Stückchen von dürren feinen Grasstengeln oder
vielmehr von ausgctrockneten Aestchen verschiedener zarter Pflanzen. Diese
Stückchen haben fast durchgchends gleiche Länge und Dicke, sind auch ins¬
gemein sehr ordentlich auf einander gereihet, oder wenigstens so gcnauzu-
sammengesetzet, und unter einander verbunden, daß nicht der geringste
Raum leer zu sehen ist. Man beobachtet an der ganzen länglicht eyförmig-
ten Hülse, wenn man sie genau betrachtet, gemeiniglich fünf oder sechs
Seiten und eben so viele Ecke, an denen die kleinen Querbalken zusammen- ,

Oo und
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,!t-.d etwa wechselweise ei» wenig über einander laufen. Doch sind diese Ecke
ganz und gar nicht scharf ; ja auch sonst , wenn zuweilen einige Unordnung
in der Lage der Stückchen mit unterläuft , ist doch alles abgcccket, und
aus gtwsiw Ärt gerundet . Dickes mag wichl unumgänglich nochig fern.
wenn die Raupe mit diesem ihren Hause , mit dem sie staks von einer Pflan¬
ze aus die andere klettert , fortkommen soll (*) . Diese ihre Wohnung ist

zu-

( *) Man darf darum nicht glauben , daß

auch die Hülsen aller andern der gegenwärtigen

nahe verwandten Arten von außen so glatt

und eben seyn . Doch ist bey jeder dafür gesor-

get , daß sie beym Auf -- und Niedersteigen oder

Hin - und Herklettern nicht sehr aufgehalten

und belästiget werden . Von einer der hier

beschriebenen allernächst verwandten Akt , die

wir auf Gebirgen und Felsen fanden , hat auch

die Hülse mit der hier entworfenen fast gleiche

Gestalt , nur ist sie jedesmal in der Mitte ein

wenig schwülstiger , und spitziger gegen die

Leyden Ende . Die Pstanzenstengelchen liegen

gleichfalls quer *; ßnd aber zugleich einigermast

sen auswärts gerichtet ; dadurch sie der Hülse

ein rauhes und stachelichtes Ansehen geben.

Vielleicht wird sie vermöge der Schnellkraft

dieser vorragenden Theile über Steine leichter

fortgezogen ; sie würde sich durch dieselben aber

auch zwischen denl FelsenpfiaNzen , von denen

sich die Raupe nähret , vielfältig anhängen,

und sperren ; Allein die Raupe spannt eben

über die vorspringenden Ende der Sttngelchen

sowohl quer als längs der Hülse Fäden von

weißer Seide , die die ganze Hülse , wie ein

feiner Schleyer , überdecken . Die von uns ge¬

sammelten Raupen dieser Art haben sich nunmehr

endlich nach einem zweyten Winter verwandelt.

Die übrigen SchabenarttN , die den zwo

erwähnten im Betrachte verschiedener Merkmaa-

le sehr nahe kommen , und mit ihnen von einer

Familie sind, geben denkleinen Balken, den
Pssanzenstengelchen , aus denen sie ihr Haus zu,

sammen setzen , schon eine in Absicht auf das

Fortbringen viel bequemere Richtung , nämlich

«ach der fange ihres feibes ; sie verbinden die¬

selben dabey vorne sehr genau mit dem weiche«

Gewebe , das ihren feib unmittelbar wie ein

enger Sack umgiebt , lassen sie aber hinten frey;

wie sie denn wirklich vom feibe absteheir , und

sich zerstreuen . Sie machen die Bewegung

der Hülse einigermaßen hüpfend , und dadurch

vermurhlich leichter , geben aber dabey der An¬

strengung der Raupe , wenn siezwischen Pssan-

zenästchen , nahen Grashalmen , oder sonst durch

irgend einen engen Raum dringen will , leicht-

lich nach , und schmiegen sich ganz an den feib.

In hiesigen Gegenden fanden wir von derglei¬

chen Schabenraupen bisher nur vier Arten,

ob wir schon aus den unter unsre Hände gefal¬

lenen Schmetterlingen dieser Familie auf meh,

rere schließen können . Die erste und gemein¬

ste ist eine sehr kleine Art , die an ihr Seiden-

gcweb nur eine Reihe nicht sehr ungleicher
Sten-



zugleich so dicht und fest , daß man wirklich Mühe hat , sie zu brechen: die
Raupe ist darinn wider alle ihre Feinde geschützet, besonders, da die Hülse
oben an der Oeffnung einen schlaffen Kranz hat , vermöge dessen sie, gleich
einem Beutel , zu schließen ist ; wie denn die Raupe bey Vermuthung einer
Gefahr dieselbe augenscheinlich mit einem Paar kurzer Fäden an ein Aestchen
häftct , und sich darin » ganz genau verschließet. Dieses geschieht auch je¬
desmal auf mehrere Tage , wenn sie ihre Haut andern , und auf mehrere
Wochen , wenn sie sich in die Pupe verwandeln will. Aber diese Zelle aus
dürren Stengeln , wird man denken, mag doch für eine Raupe , die so
gar die freye Luft zu scheuen scheint, und noch mehr für die anfangs sehr
zarte Pupe ein hartes Lager seyn. — Freylich wohl , wenn sich die Rau¬
pe nicht , wie durch die äußere harte Wand Schutz und Sicherheit , so
durch innere dichte Fütterung von gelinder Seide auch Bequemlichkeit zu
verschaffen wüßte.

Aber wird bey Betrachtung solcher Dinge nicht etwa jemand versu¬
chet werden , dieser Raupenart mehr Geschicklichkeit, als selbst manchen,
in Künsten minder geübten Menschen zuzumuthen ? besonders wenn er dar¬
über noch erwäget , daß die Raupe dieß ihr Werk ohne allen Werkzeug,
und nur mittels ihres Gebisses und sechs kleiner Klauen zu Stande bringt,
daß sie darinn keinen Lehrmeister, keine Vorzeichnung , kein Muster hat,

Oo 2 daß

Stetigelchen befestiget . Sie ist bey RetM --

MÜrrr l 1'E . Z. tcrb. II . 7- 8- 9- )
und Frischen (6 . Th . 7 . Tafel ) abgebilder,

aber man ist über ihr Futter nicht einig . Die

zweyte , die Maske unserer iten Scheinspin --

nerschabe, ist groß, von Hrn. P . S . Pal¬
las ( lVorier . . . Cltrio/ärum zVaturere lottr.
Z. 1767. tad. 7. K). ) entworfen. An ih¬
rer Hülfe ist ebenfalls nur eine Reihe Stengel-

chen , die jedesmal vyn ungleicher , grösiten-

theils aber sehr beträchtlicher sänge sind , fest

gemacht . Die dritte Art trägt ihre Hülse mit

Lo . bis ZO. Reihen sehr kurzer . nach Art der

Dachziegel übereinander liegender Stengel be¬

deckt . Die vierte führt statt solcher Stengel-

chen dürre gerundete Blätterstückchen , die fast

wie die Schüppen bey einem berstenden Tan¬

nenzapfen geordnet sind . Auch diese zwo Arten

hat ResttlMÜr gekannt , und auf der vorer¬

wähnten Tafel io . ii . ) obfchon mit

verjüngtem Maaßstabe vorgestellt ; da er sie

aber nur ein und das anderemal antraff , und

nicht Zur Verwandlung brachte , empfahl er

andern Naturforschern , denen sie aufstossen

würden , die Untersuchung derselben sehr eifrig.

Wir sind darin » bisher eben Nicht sehr glücklich

gewesen.
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daß sie diese ihre Kleidung , ihre Wohnung und Derschanzung gleich die er¬
ste Stunde , da sie auf die Welt kömmt , zu verfertigen , die ganze Zeit ih¬
res Lebens über zu erhalten , und sich dieselbe doch immer zu rechte zu ma¬
chen , oder nach dem Maaße ihres sehr beträchtlichen Wachsthumes zu er¬
weitern weis ? Ällein die einzige Erinnerung , daß Raupen von einer Isdk
ihre Arbeiten immer gleich und ganz nach dem nämlichen Plan verfertigen,
der Mensch entgegen an seinen Werken tausendfältig prüfet und abändert,
ist schon hinlänglich die Fähigkeit des einen und des andern gehörig zu un¬
terscheiden.

Die Verwandlung geschieht in eben derselben Hülse , gemeiniglich
im Brachmonate . Die Pupe ist dunkel rothbraun und stumpf. Der
Schmetterling bricht beyläufig nach drey Wochen aus.

XVIII H.
Das Männchen dieser Schabenart sieht ganz den Spinnern unsrer

ersten drey Familien ähnlich , die sonderlich gerundete , weiche und schlaffe
oder nicht genau ausgespannte Flügel haben , und dieselben in der Ruhe fast
flach oder nur ein wenig abwärts geneiget halten . Es ist ganz zungenlos;
Die Fühlhörner sind sehr stark gekämmet; Kopf , Rücken , Hinterleib und
die Schenkel der Füße sind ungemein wolligt , nur die Flügel sind sparsam
bestäubt , oder mit Schüppchen wenig bedecket, und werden , wenn das
Thicrchcn sich ein paar Stunden überlaffenist , durch das ungestümmc Hcr-
umschwärmen bald vollständig nackt , und sehr durchsichtig. Die Farbe
dieses Männchens ist durchaus grau , meistens Hell aschengrau ; doch ist
vornehmlich der Hinterleib bey manchen Stücken vielmehr gelbgrau , bey an¬
dern entgegen röthlicht mäusefarbcn.

Nun aber das Weibchen ? Ist es etwa bey dieser Art von ganz ari¬
derer Gestalt und Farbe ? — Nein , sondern es findet sich ganz keines.
Nicht , daß nur uns keines aus der Raupe oder sonst zu Gesichte gekom¬
men; nicht auch , daß es bloß , wie man etwa denken möchte , nach Art
«Niger Spinner - und Spannerarten flügellos , und daher von uns , nach

Goe-

/
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Gvkdarts Beyspiele (*) vorsätzlich für keinen Schmetterling anerkannt , oder
in der Thal verkannt , oder auch gar nicht bemerket worden wäre . Wir
schrieben cs zwar selbst durch ein paar Jahre , obschon ohne eigentliches Be-
wußtseyn eurer Schuld , bloß unsrer Unachtsamkeit zu , daß wir in unserm
Pupenbehältnisse aus den leer gewordenen Pupen dieser Art nie einen weib¬
lichen Schmetterling erscheinen sahen. Mir wurden aber endlich überfüh¬
ret , daß die Sache anders beschaffen, und daß das allgemeinere Naturge-
sätz im Betreffe der Fortpflanzung auf diese Art nicht ausgedehnt , sondern
für sie etwas sonderbares fest gesetzt worden sey. — Nun worinn besteht
denn dieses? daß aus einer größer » Menge Pupen nichts denn Männchen
ausbrechen ? dieses ist doch bloß zufällig ; und die Art wird ja fortgepflan-
zet ; es muß also immer eine neue Brut , Eyer und junge Raupen geben. —
Ganz gewiß ! aber diese kriechen aus der Hülse , ja unnüttelbar aus der
Pupe aus , und kriechen aus , da sich vorhin gar kein Männchen im Behält¬
nisse findet , da die weiblichen Pupen auch ganz abgesondert , und genau
verschlossen sind (**) ; da endlich in der Pupe selbst ganz keine Spur eines

Oo z DM-

( *) IVletamorxlr. natur. ?ar-§ 59.

' ( **) Vielleicht halt man dieses für nichts
sonderbares; und fceylich hat ja schon Goedart
ein Schmetterlingweibchenaufgeführet , (Meta-

natural ?err§ z . LxFettm. ZO.) , aus
dessen Eyern Räupchen auvkrochen, ob man
schon kein Männchen mit demselben gepaart Zer¬
setzen hat , und Hr . BevNvUlli liefert davon
zwey noch glaubwürdigere Beyspiele ( Nou-
vsLux IVlemoirer äs I'^ caä. royale äes Leien-

ees ÜL belles - lettres , L Lettin 1772 . 24 . )
eines aus Hrn . Baslers , das andere aus sei¬
ner eignen Beobachtung. Allein Goedarts
bermeynte Wahrnehmung hat schont ReauMÜk
widerleget ( ÜV4eMorfe5 Lorlr . . r' brstoire cie§ In*

l 'om. I . Mem . 7 . Ceärt. ä' ei. )

409. br' 4IO.) ; Hrn. Bernoullis Zeugniß
ist uns freylich ungen:ein wichtiger; wir sind
aber in diesem Falle schon überhaupt fast eben

so ungläubig , als es ReaUMÜr gewesen ist-

Wir haben nämlich gar zu oft erfahren , daß

sich Männchen bey den in unfern Zimmern aus¬

gekrochenen , wohl auch an einer Nadel stecken>

den Weibchen eingefunden , und mit denselben

gepaaret haben , da wir es ganz nicht vermu¬

teten , manchmal auch nur zufällig und spät

bemerkten ; und wir haben solches kaum von

einer andern Art mehr , als von eben den zwo

Spirilierarten (in unserm Verzeichnisse Lam.
I . n . i . und L . n . 1 . ) erfahren , die bey den

erwähnten Naturforschern fruchtbare Eyer oh¬
ne
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Thierchens, sondern vor dem Auskriechen der Räupchen nur volle langlicht--
runde hellgrüne Eyer , nach demselben bloß die leeren Schalen zu s.Heu sind.

Auf-

ne Begattung gelegt haben sollen ; ja von der

letzter « Art haben wir nach der Zeit öfter ein

Weibchen vorsätzlich , um Männchen , die un,

sere Freunde verlangten , zu fangen , abends

bey offnem Fenster ausgesetzet , und meistens

mit erwünschtem Erfolge . Selbst beyder ge¬

lehrten Männer Erzählungen scheinen uns ei¬

nen solchen unbemerkten Zufall oder eine unge¬

fähre Verwechslung und Irrung nicht ganz aus¬

zuschließen : Hr . Basler hat nicht die Pupe,

sondern das ausgekrochene Weibchen , ( freylich

erst , als er es bemerket hat ) in ein Glas ver,

sperret , und die Eyer ungeachtet auf einem

Ofen bis in den November liegen gehabt , auch

die jungen Raupen nicht aufgezogen ; und Hr.
Bernoulli hat seine Pupe mit dem Schächtel-
chen aus den Augen verlohren , bis er in dem¬

selben schon Räupchen fand . Endlich sind eben

die zwo benannten Arten von ReauMÜM,

Röselll , oder auch andern Naturforscher » ,

und in sehr beträchtlicher Menge von uns sel¬

ber oft erzogen worden ; sollten sie das Vermö¬

gen , sich ohne Begattung fortzupffanzen , wenn

es ihnen wirklich eigen wäre , nicht doch auch

einmal geäußert haben ? und doch legten uns

Weibchen , die nicht gepaaret waren , immer

nur taube Eyer . Bey den Blattläusen ( ^

xl icles ) ; denen jene Fähigkeit unwidersprech-

lich zukömmt , kann man die Versuche , fast so

oft man wstl , mit gleichem Erfolge wiederho¬

len Z bey den Schmetterlingen entgegen hat es

Hr . Bernoulli selbst danach immer fruchtlos

versuchet . — Aber wozu führen wir diese

Gründe an ? Hr . Bernöttlli ist zu aufgeklärt,

als daß er sie nicht selbst eingesehen , oder des¬

sen ungeachtet , seine Erfahrung mit gleichem

Eifer vertheidiget haben sollte : Er fährt die¬

selben wirklich zum Theil selber an , und geste¬

het frey ( ^ . Z4 - ) , daß si« den Einwurf,

den man ihm von einer etwa doch geschehenen,

obschon nicht bemerkten Begattung gemachet

hat , zu bekräftigen scheinen . Er gründet da-

her auch seine Mcynung von der einigen Schmet¬

terlingarcen zugetheilten Eigenschaft , ohne Gat,

ten zu erzeugen , ferner fast nur aufHrn . Pal¬

las Erfahrung; und in so weit ist dieselbe,
unsers Erachtens , ganz unwiderleglich . Hr.

Pallas hat diese Androgynie , Monogenesie

oder - wie man sie etwa nennen mag , Einzel¬

erzeugung bey den zwo in der vorhergehenden

Anmerkung angeführten , mit einer einzigen

Stengelreihe sich bedeckenden Schabenartm

durch richtigste Versuche bemerket ; und da un¬

sere Wahrnehmungen eine nächst verwandte

Art betreffen , so wird sie bey jenen Arten

auch durch diese bestättiget . So wenig sich

also die erwähnte Eigenschaft bey andern Gat¬

tungen der Schmetterlinge behaupten läßt,
so gewiß scheint sie sich bey dieser ganzen ( un¬

serer ersten ) Familie der Schaben zu finden.

Bey
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Aufgeklärte Naturlchrer mögen dieses überdenken; sie werden vielleicht wich¬
tige Folgerungen oder Schlüße daraus zu ziehen finden. Belangend der
Sache Nichtigkeit/ können wir bezeugen, daß wir bcy den Beobachtungen

Vor-

Bey dieser ganzen Familie - sagen wir ; denn

ob wir schon die Naupenarren , die zu dersel¬

ben gehören , noch nicht alle sich haben verwan¬

deln sehen , und von den Schmetterlingarten,

die derselben beygezählt werden , nicht alle Rau¬

pen kennen ; so läßt uns doch jenes , daß man

von diesen Arten immer nur Männchen haschet,

und die gar zu ausnehmende Ähnlichkeit eines-

theils der gesammelten Schmetterlinge , anders-

theils . der bekannten Raupen und ihres Betra¬

gens keineswegs zweifeln , daß sie auch in Ab¬

sicht auf die Fortpflanzung alle eine gleiche Fä¬

higkeit haben.

Wie jkönnte diese sonderbare Fähigkeit aber

etwan erkläret werden ? — Vielleicht auf eben

die Art , wie sie einige Naturkundigen bey den

Blattläusen zu erklären gesucht haben, da sie
sagten , die Begattung der Aeltern wirke ' auf

mehrere künftige Geschlechter , und sey hinläng¬

lich , auch Kinder und Kindskinder fruchtbar

zu machen , oder die in ihnen enthaltenen Kei¬

me zu entwickeln . Und , wie es scheint , ist

man bey den gegenwärtigen Schüben auf die¬

se Meynung auch mehr , als bey allen Akten

der Blattlatrfle , beschranket ; denn da diese

den Sommer hindurch beständig lebendige Jun,

gen gebahren , könnte man vielleichtauch sagen,

daß die ohne Vergleich kleinern , sehr lebhaften

Männchen , welche erst im Herbst zur Welt

kommen , schon in Mutterleibe wirksam seyn.

Unsere Schüben aber sind in Raupen und die¬

se wieder in Eyer eingehüllet . Dabey kann

man doch auch nicht denken , daß die Männchen

ganz entbehrlich und unnütz seyn sollten . Ihr

gänzlich nach Art anderer Schmetterlingmänn¬

chen gestalteter seid , ihre stark gekämmten Fühl¬

hörner , die wahrscheinlich das Werkzeug des

Sinnes sind , mittels dessen Schmetterlinge das

Daftyn eines Weibchens in einer beträchtliche«

Entfernung fühlen , ihr ungemein lebhafter und

ganz ruheloser Flug , wann sie kaum aus der

Pupe gebrochen sind , und dergl . mehr lassen

kaum einen Zweifel übrig , daß sie sich nicht wie

andere Arten paaren sollten ; und vielleicht wer¬

den wir nach einem oder anderm Jahre im Stan¬

de seyn , es auch aus eigentlichen Wahrnehmun¬

gen zu bestättigen . Zuletzt können wir nicht um¬

gehen , hier zu bezeugen , daß wir die erste über¬

führende Bemerkung der erwähnten Monogene-

sie bey unserer Schabenart dem Hrn . Aloys . v.

Goldegg, einem jungen Naturforscher von der
günstigsten Anlage und ganz standhaftem Eifer

zu verdanken haben ; der uns zu erst aus seiner

Erfahrung versichert hat , daß auch aus den ab¬

gesonderten weiblichen Pupen junge Raupen
kommen.
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Vorsicht , Aufmerksamkeit und Fleiß angewendet, und daß wir nicht-wohl
chrschen, wie wir uns geirret haben könnten (*) .

XIX. §.

( *) Wir haben im nächst verflossenen Som¬

mer , als wir aus den von mehrern Tagen vor¬

ne verschlossenen Hülsen und dem zurück ausge-

stoßnen Raupenbalge wahrnahmen , daß sich ein

Theil unserer Raupen nun würde verwandelt

haben , die Hülsen geöffnet , und die drey Pu¬

pen , die einzigen , dis wir darinn fanden ( denn

die übrigen Raupen waren verdorben ) in ein

kleines Glas , wo wir , was Vorgehen würde,

täglich beobachten könnten , aufs genaueste ver¬

schlossen. Sie waren alle drey weibliche Pu¬

pen , aber auch als solche ganz sonderbar , ohne

alle Ringe und Einschnitte , und daher , wie es

schien , ganz keiner Bewegung fähig z fast durch¬

aus walzenförmige , an den Enden halbkugelicht

geschlossen ; die sänge betrug beylaufig fünf geo¬

metrische sinr 'en , der Durchschnitt der Dicke

eine derselben ; die Farbe war kastanienbraun,

nur an den zwey Enden schwarz und glänzend;

welches aber von diesen Enden das vordere,

und welches das Hintere seyn sollte , war nicht

wohl zu unterscheiden . Nach beyläufig drey

Wochen brachen von zwoen die jungen Raupen

durch eine kleine Oeffnung an einem der Ende

heraus , und suchten sich sogleich mit den Stück¬

chen zerriebener dürrer Pflanzen , die wir ihnen

reichten , zu kleiden . Die dritte Pupe öffne¬

ten wir vor dem Ausbrechen der Raupchen . In

dieser strotzte der ganze innere Raum von grün¬

lichten Eyern , in jenen von den zuruckgelasseuen

silberweißen Schalen ; und arßer diesen war

nichts , als ein blasses Häutchen an den Wänden

der Püpen , und einige feine Fasern zu sehen.

Hieraus bemerket man also auch den Unter¬

schied , der sich zwischen der gegenwärtigen und

den zwo oben gedachten , vom Hrn . Pallas be¬

schriebenen Arten äußert . Bey diesen zwoen

bricht doch ein lebendiges Thierchen aus der Pupe,

das eigentlich der weibliche Schmetterling ist , ob

es schon nur eine madenähnliche Gestalt und Be¬

wegung hat , auch nichts , denn Eyer , die durch die

Haut zu sehen sind, in sich zu enthalten scheint , vor¬

züglich jenes der grö ßern Art , das auch wir aus

unfern Pupen erhielten . Es legt seine Eyer , und

vertrocknet dann bald , wie eine leere Blase . Bey

unserer Art sindet sich vermuthlich eben ein solches

Thierchen , das aber keine Kräfte , oder vielmehr

keinen Trieb hat , die Pupe durchzubrechen ; weil

es etwan außer dieser , wegen der durchgehends

gar zu zarten Haut , selbst wider die bewegte Lust,

wiezumTheil jener bekannteMeerkrebs , derBrU-

der Bernhard oder Eremit Wider die Wasser,
wogen , nicht genug geschähet wäre . Eben von den

vorerwähnten zwo Arten eine , die kleinere , kann

uns in dieser Vermuthung stärken , und zugleich ei¬

ne Mittelstuffe zwischen dem Betragen der andern

größern , und jenem unsrer gegenwärtigen Art vor

Augen stellen : Sowohl ReüUMÜr als Pallas

haben von ihr angemerket,daß das flügellose , fast

madenförmige Weibchen , wann es aus der Pupe

bricht , doch nur zur Hälfte , mit dem Vordecleibe,
ans



2 - 7

XIX §.
Das Windegeistchen.
? . Merta ktLIOclLÄ^ lL Lm. L §coF. (*)

? . Merta slis pacemibus kssis ceNgeei?, punÄo tu!co . L.
/rül'vir iudpilosg) viriäis ) Imea äorli laüore pur )̂ur6a.
Kr -r'litt in Lonvolvulo arvTnli.
I ê kteropkore drun - ron §e3tre ä point noir.
l ^a edsnüle ve !üe verte - dleuätre ä rais pourpröe , äu ^ ireron.

P p Die

aus der Hülse kriechet , denHinterleib aber außer

einem Zufalle , solang es lebt , inner derselben ver¬

borgen oder bedecket hält , daher auch die Eyer in

dieselbesetzet . Man hat ihr , weil sie durch diese

Stellung Männchen zu verschmähen scheint , den

Namen der Keuschen rkLlaeus Laika gegeben;

aber sie hat wenigstens nach dem Eyerlegen kei¬

ne Gewalt mehr zu besorgen , und doch verhar¬

ret sie , und vertrocknet so gar in dieser Stel¬

lung ; es muß also die sonderbare Zärte dieser

Hälfte des selbes , die man auch an der Raupe

bemerket , jene Bedeckung fodern . Nun unse¬

re Art , da sie vollständig in der Pupe bleibt,

trägt , und schützet die Eyer in sich nicht nur,

bis sie als Eyer reif , sondern auch , bis in ih¬

nen die Räupche « gänzlich gebildet sind . Ver-

muthlich verschmachtet sie doch schon , vertrock¬

net dann , und stellet die innere Fütterung

der Pupe , jenes oben erwähnte weiß lichte

Häutchen vor , so bald die Eyer zu jener Fe¬

stigkeit oder Reife gelanget sind , in der sie von

andern Schmetterlingen gesetzer werden» Auch

dieses kann etwa durch fernere Beobachtungen

noch genauer bestimmet werden.

( *) Diese Art war also in Ansehung des

Schmetterlings vorhin bekannt . Wir wählten

sie doch , weil wir schon auch von dieser kleinen

Abtheilung ein Beyspiel auffuhren wollten,
und doch zur Zeit , da die Tafeln gestochen wur¬

den , mit ansehnlicher « Arten beschafftiget , von

den entdeckten Geistchenraupen sonst noch kei¬

ne gezeichnet hatten . Aber auch der Schmer,

terling ist nur von dem Ritter v . Linneunddem

Bergrathe v . Scopoli beschrieben , und so viel

wir wissen , in keinem Werke geschildert wor¬

den . Der oben im Verzeichnisse beygesetzre kte-

ropkore drun des HrnGeoffvoi scheint uns itzt,

nachdem wir mehr Stücke gesammelt haben , ei¬

ne verschiedene Art zu seyn , vornehmlich weil

in den wiederholten Beschreibungen mit keinem

Worte des schwarzen Mittelpunktes gedacht wir d,

der nicht in einem der zehn und mehrern Stücke,

die wir vor uns haben , mangelt . Hr . Geoffryi

sel-
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Die kleine träge Raupe (Wb . i . «. 9 . ) hat Nach Art der -w-
nieinstcn Raupen sechszchn Füße . Sie ist durchgehend mit graulichtweißcn
über so feinen Haaren besetzet, daß sic die Farbe des Leibes durchzusehen nicht
verhindern. Diese ist meistens Hell blaulicht -?oder meergrün ; doch über den
Rücken zieht sich nach der Lange ein purpurfarbenes Streifchen hin , das
wieder durch eine feine weiße in den Einschnitten unterbrochene Mittellinie
gctheilet , und zu beydcn Seiten von zwo ähnlichen Linien beschränket wird.
An diese letztem stößt noch auf jeden, Ringe ein schiefes Helles Strichchen,
wodurch der ganze Rücken bunt und gewissermaßen höckericht aussieht . Der
sehr kleine fast kugclichtc Kopf ist blaßgelb mit schwarzbraunen Fleckchen an
den Wangen und über dem Munde ; die Füße sind grünlichtwciß . Das
Futter dieser Raupe ist die gemeine oder sogenannte Wege - oder Acker-
Winde ; auf deren weichen Blättern sie fast immer unvcrrückt und wie angc-
haftet harret.

klm die Mitte oder gegen dem Ende des Vrachnionats macht sie ih¬
ren Hinterleib vermöge eines kleinen flachen Gewebes auf dein Blatte , auf
dem sie ruhet , fest; befestiget dann auf demselben mittels einiger herumgc.
schlungenen Seidcnfaden auch ihren Vordcrleib , und verivandklt sich nach
einem Paar Tage in eine Pupe , die im Verhältnisse ihrer Dicke sehr lang,
blaß und eben so rauh ist , als es die Raupe war . Nach zwölf oder vier¬
zehn Tagen bricht das Geistchen aus.

Dieses ( Wb . i. b . 8 . ) hat den untern beyläufig dritten Thcil
der schmalen Oberflügel in zween fast spitzige und gewissermaßen sichelförmi¬
ge Theile gespaltet , die Unterflügel aber noch viel tiefer und beynahe bis an
die Wurzel in drey Aeste getheilet. Diese sehen ordentlichen Schwung-
vder Schwanzfedern eines Vogels ungemein ähnlich : ein Heller Kiel oder
Schaft in der Mitte, beyderseits eine breite Fahne oder eine dichte Reihe
langer Fasern , die gemeiniglich röthlichtgrau , manchmal auch blaß kirsch¬
braun ist. Die Oberflügel sind, wie beh andern Schmetterlingen , mit
dem Flügelstaube oder den zarten Schüppchen ordentlich bedecket, und ben
den meisten Stücken braunröthlicht oder blaß röthelsteinsarben , bey einigen

an-

selber hielt seine Akt für des LitMckus kk . X. rakkeriftisch angegeben( „ slis ku5c!s , KriZis zi-
allem, auch hiezu gehen ihr diewei- dis. " ) und in unsem Exemplaren durchaus be¬

ißen Strichchen ab , die von dem Ritter als cha, merket werden.
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andern auch trübziegclroch, und wieder bey andern röthltchtweiß (*) ; doch
der Saum oder die Fasernreihe , mit der die inner« Seiten der zwo Spitzen
besetzet sind, ist auch bey diesen Flügeln rothgrau oder purpurbräunlicht.
lieber dem Ende der Spalte , fast in der Mitte des Flügels steht ein wohl
benierklicher schwarzer Punct , der ein charakteristisches Merkmaal für sich
allein seyn würde , wenn er sich so wenig sonst bey einer Art einfände (*ch,
als gewiß er bey jeden» Stücke der gegenwärtigen erscheinet. Der Rücken
des Thierchens hat mit den Oberflügeln gleiche Farbe ; der ungemein schlan¬
ke Hinterleib aber , die diesem an Lange gleichkommendcn borstenartigen Fühl¬
hörner und die ebenfalls sehr langen Füße sind immer ein wenig blaßer , mei¬
stens quittengelb oder auch gelblichtwciß. In der Ruhe sind die untern
Flügel jedesmal ganz unter die obern zusammengeschoben; diese doch gerade
ausgespannet , wodurch sie mit dem Leibe sehr deutlich ein grosses l ' vor-
stclien.

xx §.
Der Ruchgrasfalter.

alis Zsmatis mZris LLiä LLuäiäa ; Omnibus subtus ocsHo,

primoribus lupra oLeilo oaeco.
subfurcam nuäa^ lineis Ion§itu6LrMbus iulcis , albis - luteis.

Üabrtatm ^ ncboxantbo oäoraco- b-olio , Lromo
? p z I-a

<*) Diese letztem sind diejenigen , die in

Hm . Bergraths Scopoli Entomologie be,
schrieben axuä no§ slbi6ae . " ) und
vielleicht eine der Verschiedenheit des Geschlechts,

eigene Abänderung sind. Wenigstens scheinen

die Stücke , die wir besitzen, durchgehendö Weib¬

chen , wie die völlergefärbten im Gegentheile

Männchen zu seyn.

( **) Wir werden uncen. ein paar AttM

nachtragen , derer eine um die Hälfte oder auch

um zwey Drittheile kleiner , als die gegenwär¬

tige , und in allen einzelnen Stücken durchaus
milchramfarben , die andere auf den Oberflü-

geln nach der sänge zweyfärbigc , dunkelbraun

und rostgelb , auf den breiten Arsten der Un¬

terflügel aber lschwarzbraun und gelbroth ist.

Beyde weisen jenen düstern Punct beständig auf.
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I,« ? /o/e>'pme , ? üpi>Ion ä süss arronäiss äsntelös ? , enäessus noires
svec uns banäs blaocbs , enäsilous noir - brnnss , panaslrsss d' anäs«
noires , avec un osi! iur cbscuns äss alles.

La cbeullle rate ä äoubls poincs Sr L rares brunss , blanckss noi-
res äuves , äs guslgues effiscss äs Aaron.

Der Kopf dieser Raupenart ist vorne einigermasscn stach , sonst ku-
gclicht ; der Leib endet sich zurück in zwo kleine Spitzen ; vorne ist er - ,
doch dieses, die Gestalt und die Größe zeigt sich in der Abbildung ( Val,.
I. a. Li§. 9 . ) , die ganz richtig ist . Nur die Farben , die auch auf den aus¬
gemalten Tafeln , durch die Flache des Bildes in einen engem Raum be¬
schränket , und durch den unentbehrlichen Schatten zum Theil verfinstert,
die Begriffe etwa noch unvollkommen oder gar irrig lassen, find genauer zu
erklären : Die Grundfarbe des Kopfes ist ein glänzendes Helfcnbeinweiß,
über das sich sechs dunkelbraune , sanft geschwungene oder geflammte Striche
vom Genicke gegen dem Munde hinziehen. Der Leib ist nach der Lange
durchgehends bunt gestreifet: lieber die Mitte des Rückens hin läuft ein
voüschwarzer Strich , an diesen stößt beydersctts eine milchweiße Linie ; dar¬
an zu beyden Seiten ein hellgraues Band , das aber mit einem Braun ge¬
wissermaßen gegittert , und gerundet ist. Darauf folgt ein lieblicher, blaß-
menigrother , und wieder ein dunkelbrauner , zu unterst aber ein ockergelber,
beyderseits mit einer weißen Linie beschränkter Streif . Auf diesem letztem
erscheinen die gewöhnlichen Luftlöcher als schwarze Puncte . Die Bauchfü¬
ße und der ganze untere Leib find dunkel kaffeebraun, zugleich gewissermaßen
sammctartig ; die Brust - und Schwanzfüße sind blaß , jene gelblicht - , die¬
se röthlichtweiß . Man bemerkt auf dem ganzen Leche nicht das mindeste
Härchen ; welches bey Falterraupen , die keine Dorne tragen , viel seltner
ist , als nian es sich vielleicht einbildet.

Den Tag hindurch sitzt diese Raupe nahe an der Erde meist zwischen
verschiedenen dürren Grasstcngeln gestreckt und unverrückt , daher sie sehr
schwer zu entdecken ist ; abends aber so bald die Sonne hinunter geht , kriecht
sie mit sehr sanfter und kaum zu bemerkender Bewegung höher auf grünende
Grashalme , wo wir sie denn zuerst belauschet haben. Beyläufig zu Anfän¬
ge des Brachmonats schickt sie sich zur Verwandlung an : hiezu vergräbt sie
sich, und baut sich unter der Erde eine Höhlung . Ja ! eine Höhlung un-



ter der Erde . Jnsectengeschichtckcrmerwerden vermuthlich hierüber stutzen;
und freylich , daß sich eine Tagschmetterlingraupe zur Verwandlung ver¬
graben sollte, hielt man bisher beynahe für eben so widersinnig , als daß ein
Tagschmetterling zur Nachtzeit , und zwar nur , oder doch meist zur Nacht¬
zeit herumfliegen sollteman  machte es so gar zu einem allgemeinen Natur¬
schätze, und nahm als ein unterscheidendes Mcrkmaal dieser Schmetterling-
gattüng am, „ daß sie sich in der freyen Luft verwandle . " Man fand
zwar schon, daß man sich hierinn übereilet habe , als man zuerst die Mal¬
ven- (k. kl-livgs) und die Hauswurzraupe(k. Apollo) sich in einem Ge¬
webe verwandeln sah (*) . Nun zeigt sich, daß auch eine dritte Verwandt
lungsart , die , welche unter der Erde geschieht, bey den Faltern statt ha¬
be, und daß man also bisher auch dießfalls die Wege der Natur zu sehr be¬
schränket habe , und noch lange nicht alle für derselben Abwechslung , Er¬
neuerung oder Uebergang von jeher bestimmten Gesatze kenne.

Pp z Die

(*) Der unvergleichliche Reaumür kannte,

wie es scheint , von dergleichen Arten nur die

Malvenrnupe ( La Ldenills äe lavuimauve ) ,

und doch setzteer öey Einteilung der Tagschmet-

kerlinge eine besondere , feine fünfte , Classe

fi ft , von Faltern , die dieFlügel in der Ruhe

fast wagerecht halten , und auö Pupen kommen,

die in einer Art einer Hülse verschlossen lagen

( „ Les clirslaNäes renkermess äans äes eogues,"
H?om. r . IVlem. 6 . xs§. Z47 . K Z48 ) . Es
wundert uns daher um so vielmehr , daß Hr.

Geossroi nachher doch den altern Entomologen

noch uachgeschrieben , und die frey in der ^uft

Hangende oder unbedeckte Pupe , ohne irgend

eine Einschränkung , für das Gattungskennzeichen

angegeben . ( „ venres . i . Le ksxMon .*c'ara-

cterei: ^ Mennes en malle, Okr/lsliäe nuäe' "
kli/ . adr . In/ . I 'om. 2 . 24 . ) Er hat

vielleicht erachtet , bloß eine Art wäre eben

nicht in Betracht zu ziehen ; wir können ihm

aber itzt schon gewissermassen für zwo Fami¬

lien (in unserm Verzeichnisse und L. ) Ge¬
währe leisten ; wenigstens sahen wir derselben

bisher entdeckte Raupenarten , fünf oder sechs,

durchgehende zu ihrer Verwandlung Gewebe

spinnen , und von den Zweyspitzeraupen

( ? am . ) kennen wir dtzch auch drey Arten

(unsere i9te , 22te und 2zte ) , die unter de*

Erde zur Pupe werden . Die dazwischen ge¬

setzten , nächstverwandten ( die 2vteund rite)

verwandeln sich sehr wahrscheinlich auf gleiche

Art , und vielleicht mehr andere bisher unbe¬

kannte . Vermurhlich wird diese Sonderlichkeit

der Verwandlung , wenn man noch mehr der¬

gleichen Arten entdeckt haben wird , auch an

den Raupen und Faltern einen Charakter be¬

merken machen , der Grund genug reichet , die¬

se ohnehin , besonders mit Zuziehung der indi¬

schen Schmetterlinge , gar zu artenreiche Fa¬

milie in zwo zu zertheilen.
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Die Pupe ist nach Art der Eulcnraupen glänzend castamcnbraun,
vorne stn-upf , in der Mitte außerordentlich dick, zurück nach den sehr aus¬
gedehnten Flügeldecken ungemein kurz , dabcy doch zugespitzet. Die letzter»
Lage vor dem Auskricchen scheinen die auf der Oberseite der Obcrflügcl sich
bildenden weißen Flecke durch das braune Häutchen annehmlich goldgelb
durch. Der Falter bricht gemeiniglich um die Mitte oder gegen dem Ende
des nämlichen Brachmonats aus der Pupe und Erde hervor.

XXI H.
Wir haben von ihm nun schon wenig zu sagen: Seine vorzüglichsten

Kennzeichen und selbst seine Farben sind oben ( 155 . S . ) Key Vergleichung
desselben mit der nächst vergehenden Art ( ? . kksrmlons ) genugsam erkläret
worden , llnd vielleicht wäre die Abbildung ( Vs !, . 1, b. kn-; . 9 . ) auch die
»«bemalte Abbildung ohne alle Erklärung hinlänglich , diese Art ganz kenn¬
bar zu machen ; so gut ist , unsers Erachtens , des Kupferstechers Arbeit
als ein Versuch oder Probstück ausgefallen ; so richtig und annehmlich stellt
dieselbe auch die eigentlichen Farben des Schmetterlings , ein manchfaltiges
Schwarz und Weiß nach den verschiedenen Stuffen der Völle und Stärke
oder der Verminderung und Schwäche vor . Es fällt uns hier ben, daß
sich unter den Kennern und Freunden von Schilderungen auch manche fin¬
den , die mehr Belieben an einem wohlgerathenen Kupferstücke oder an einer
bloß mit chinesischer Tinte niedlich und kräftig ausgearbciteten Zeichnung,
als an einem mit bunten Farben verfertigten Gemälde haben. Nun auch
diese können ihre Neigung durch verschiedene Gegenstände aus allen Reichen
der Natur , vornehmlich aus den Classen der Vögel und der Jnsecten , wo
sich sonst alle ersinnlichen Farben in manchfaltigcr Fügung zeigen, befriedi¬
get finden ; und sie treffen eben an dem gegenwärtigen Falter ein vortreffli¬
ches Beyspicl an : Auf der Oberseite stehen jene zwo Farben oder der Schat¬
ten und das Licht fast in ihrer ganzen Völle neben einander , und entzücken
durch den kräftigen Abstand ; auf der Unterseite entgegen , die im Grunde
schwarzbraun und weiß , darüber mit schwarzen Wellenstrichchen artig ge¬
flattert ist , vermengen sich Licht und Schatten hin und wieder gelinder/

und
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und ergötzen durch diese Weiche und Lindigkeit. An der llntcrflügcl Au¬
ßenwinkeln doch , und sorist hier und da scheint aus einer Vermengung von
Weiß und Blauschwarz ein sehr annehmliches Lavendclgrau erzeugt zu seyn,
und anderswo , vornehmlich am untern Rande des weißen Querbands artet
das - Schwarzbraun in ein Braungelb aus . So prächtig aber das sammet-
artige , bey gewisser Wendung nach dem Lichte auch blankoliv , oder arz-
grün schielende Braunschwarz der Oberseite in der Sonne spielt , so wun,
derbar wirkt im Schatten die Mischung des Weißen , Grauen , Braunen
und Schwarzen der Unterseite , um den Falter vor seinen Feinden zu bergen:
Er pflegt , wann er verfolget wird , sich manchmal an einen schrofigten Ei-
chcnstamm , oster aber auf die »«bewachsene Erde zu setzen, und die Flü¬
gel genau .zusammenzulegen. Man darf das Ort seiner Ruhestätte mit ur-
verrückten Augen bemerken; man darf sich auf eine Fußbreite nähern , und
ihn so mit scharfem und- geübtem Gesichte lange aufsuchcn; man wird mei¬
stens , wie wir vielfältig bey andern gesehen, oder selber erfahren haben,
eher die Geduld verlieren , und ihn mit Herumschlagen aufjagen , als in dev
Ruhe entdecken.

Diese Art ändert sehr wenig ab ; auch bey der Verschiedenheit des
Geschlechtes , die sich bey der öfter erwähnten , im Verzeichnisse vergehen¬
den ( ? . dtsrmione ) sogleich dadurch offenbaret , daß dem Männchen auf
der Oberseite das bleichgelbe Querband mangelt , findet man hieran Farben
nicht den geringsten Unterschied. An Länge und Breite der Flügel übertref¬
fen doch die Weibchen das gegenwärtige Bild und die Männchen insgemein
um ein Paar geometrischer Linien. Ein Männchen besitzen wir doch auch,
aus fünfzig und mehr Stücken , die wir gesehen, und untersuchet haben,
das einzige, das statt der schwarzen Wellmstriche durchgehends etwas ar¬
tig rauhes oder verwirrtes und scheckichtcs aufweiset.

Weil die Kunstwörter , mit denen wir die verschiedenen T heile der
Raupen , Pupen und Schmetterlinge bezeichnen, einigen unserer Leser doch
etwa dunkel seyn möchten , und überhaupt in jeder Didaktik die Belehrung
des Auges die geschwindeste und nachdrücklichste ist , haben wir für gut er¬
achtet , gemeldte Theile hier zum Beschlüsse durch Buchstaben in der Zeich¬
nung einer Vignette zu erklären.

Rau-



Raupe.
A. Kopf, lüapur.
b. 4)alsschild, 8cure11nm.
c. Rücken, Vorsum,
ä. Hintertheil,
c. Schwanzklappe, 'rezmen-Äyi.
k. Schwanzsüße, keä-8cäuösles.

2 . Scheitel , Vertex.
d. Gesicht, kacies.
c. Flügeldecken, Vazmae alarum.Bauch, ^bäomen. .
e.  Schwanzspitze, Luspi5 abäominrs.

Schm e
2 . Fühlhörner , äntennae.
d. Fühlspitzen, kalp!.
c. Rücken, Hiorax.
ck. Leib, Hinterleib, -kbäomen.
e. Ringe , 8eAmeum.
f. Einschnitte, Incilurae.
L Hintertheil , ^ nur.
b' Ohechügel, ^ lae anricLe-

Bauchfüße- k (̂lc8 abdominale«
d. Brustfüße, ke6es pcLtoralek-
i. Ringe, Lê menra.
k. Einschnitte, Incr'surae.
l. Luftlöcher, 8xir3cula.

u p e. ,
s. Rücken , Vorsum.
8' Ringe, 8cbmenra.
K. Einschnitte, inciluras.
i. Luftlöcher, L̂ iracula-

t t e r l r' n g.
l. Unterflügel, ?ostic3e.
K. Rückenwinkel, La6s.
l. Außenrand, ^larzo cxternus.
m. Außenwinkel, ^ nZulus externus.
N.  Untenrand , Alar ^o voüicus.
O. Innenwinkel, ^ NAUIUS internus.
p. Jnnenrand, klarZo internus.
<1- Mittelraum, vckcus.
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